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Die Kriſe in Frankreich und die Tage des 
Fandes. 


Die neuere Geſchichte Frankreichs qualifizirt letzteres vorzugs weſſe 
als ein Land der Kriſen. Es mag das mit dem framöſiſchen Natio⸗ 
nalcharakter im Zuſammenhang ſtehen. Empfindlichkeit, perſönlicher 
oder Barteihader und ein gewiſſer Hang zur polltiſchen Intrigue tre 
ten aus dem parlamentariſchen Leben unſerer Nachbarn jenſeits der 
Maas in viel ſchärferen Conturen hervor, als in irgend einem ande 
ren Staate, ſelbſt Spanien nicht ausgenommen. Rechnet man die 
ſprichwörtlich gewordene ſanguiniſche Erregbarkeit des Franzoſen hinzu, 
ſo verſteht es ſich, daß alle politiſchen Gährungsprozeſſe ſowohl in 
Entftehung als Verlauf einen acuten Charakter zeigen. — Blickt man 
auf die allerjüngſte Vergangenheit Frankreichs, alſo auf die Jahre, 
welche dem Fall des zweiten Kaiſerreichs folgten, zurück, ſo findet man 
Beiſpiele in Maſſe, welche dieſe Anſicht bekräftigen. Das eklatanteſte 
derſelben vollzog ſich am 24. Mai 1873 im Sturze Thiers. 

Merkwürdiger Weiſe verhält es ſich mit der augenblicklichen fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterkries vollkommen anders. Sie ſchleicht dahin, ohne 
beſonders hervortretende Umwälzungen zu gebären und b wirkt Nichts, 
als höchftens eine Verſchlimmerung des krankhaft erregten Zuſtandes 
des Landes. . 

Als am Abend des 6. Jonuar die Minifter wegen der ungünſti⸗ 
gen Abflimmung der Natlonakoerſammlung ihre Entlaſſung gaben, 
weil fie, ohne eine Majoxität für ſich zu haben, in den Kampf um die 
konflitutionellen Geſetze einzutreten ſich ſcheuten, war das im Grunde 
genommen Nichts weiter, als die naturgemäße und keineswegs uner⸗ 
wartete Folge der Bewegung, welche ſich ſeit dem 22. Mai vorigen 
Jahres, ſett dem Tage, an dem Broglie von ſeinem Premierpoſten 

urücktreten und ſein ganzer Anhang ihm folgen mußte, ganz in der 
Stille vollzogen hat. Broglie iſt der geiſtige Urheber der Idee von der 
geſetzlichen Organiſtrung des Septennats, an welcher Mae Mahon, der 
ſich ſtets von Broglie leiten ließ und ihn nur gezwungen verabſchie⸗ 
dete, in der letzten Vergangenheit fo krampfhaft feſtgehalten hatte. 
5 Es war daher vorauszuſehen, daß eine Zeit, welche die konſtitu⸗ 
tionellen Geſetze zur Verhandlung bringen werde, unfehlbar den⸗ 
jenigen an die Seite des Marſchall⸗Präſtdenten zurückführen müſſe, 


wurde, konnte den Ex Premier nicht entmuthigen, als er fah, wie ſich 
die Barteiverhältniffe in der Nationalverſammlung trotz aller Errun⸗ 
genſchaften der Bonaparliſten und Republikaner geſtalteten. „Ein 
Minoritätsminiſterium iſt in Frankreich noch viel unhaltbarer als 
irgend anderswo“ dachte ſich Broglie und ſah ſeinen Weizen bereits 
wieder blühen. Seine vielfachen Beziehungen zu den Fübrern der 
Rechten ausnutzend, wußte er die Bewegung im Stillen ſo zu leiten, 
daß die Abſtimmung vom 6. d. Mts. ſeinen Berechnungen durchaus 
congruent fein mußte. Daß Broglie die Seele des neu zu bildenden 
Kabinets ſein wird, iſt außer allem Zweifel. Ebenſo gewiß aber iſt 
8, daß er klugerweiſe fo lange zurückſtehen wird, bis die heikle Ver⸗ 
faſſungsfrage in der Aſſemblée entſchieden it. Mac Mahon hat — 
vielleicht auf Inſpiration Broglie's — die ſeitherigen Miniſter erſucht, 
die Geſchäfte interimiſtiſch weiter zu führen. Er will Broglie nicht 
einer Gefahr ausſetzen, die Anderen ſollen ihm die Kaſtanien aus dem 
Feuer holen. Das iſt ganz ſchlau! Ein demiſſionirendes Minifterium 
iſt in der bevorſtehenden parlamentariſchen Campagne ein lebendig⸗ 
todter Körper, dem ohne Schaden für Frankreich einige Glieder am⸗ 
pulirt werden können. Träte dagegen das Conſortium Broglie De⸗ 
cazes⸗Fourtou ſchon jetzt mit einem neuen Cabinet in die Ver⸗ 
ſammlung, ſo würde einmal für die genannten Herren hierbei Nichts 
herauskommen und zweitens das Land das Vergnügen haben, der einen 
Miniſterkriſis ſofort eine andere folgen zu ſehen. Das will man in 
Reg erungskreiſen vermeiden. Man weiß recht gut, daß dem Lande 
die nöthige Ruhe vorenthalten heißt: dem Staatsſtreich die Wege 
ebnen. Mac Mahon — ſo iſt unſere völlige Ueberzeugung — iſt nun 
zwar der kaiſerlichen Reſtauration durchaus günſtig gefinnt, er will 
fie aber jetzt noch nicht, oder giebt ſich aus gewiſſen Gründen ein 
ſolches Aaſehen, welches er natürlicher Weiſe conſcquent aufrecht er⸗ 
halten muß. b 
Das Schmerzenskind unter allen Parteien Frankreichs dürfte für 
Mac Mahon und ſeine Pläne die parlamentariſche Linke ſein. Wie 
wir ſchon geſtern in unſerer Tagesüberſicht hervorhoben, will dieſe 
Fraklion dem Marſchall⸗Präſtdenten möglichſt lang in der unbeque⸗ 
men Schwebe halten und zwar dadurch, daß ſie nun für die erſte 
Leſung der konſtitutionellen Geſetze ſtimmen wird, nachdem Mac 
Mahon und die Regierungsparteien dieſe vorläufig abgelehnt zu ſehen 
wünſchen. Die Republikaner (Linke) würden, wenn die erſte Leſung 
durchginge, die Geſetze in Bauſch und Bogen annehmen. Das beißt 
aber nur aus Scherz, um eine Friſt von fünf Tagen zu gewinnen, 
innerhalb deren die zweite Leſung, in welcher man ſich entgegengefegt 
verhalten würde, reglementsmäßig nicht ſtattfinden darf. Damit wäre die 
Kriſis verlängert und das verhaßte Miniſterium Broglie auf wenig 
Tage hinausgeſchoben. Die Orleaniſten möchten dieſen ſchlimmen 
Streich der Linken durch die Dringlichkeitserklärung der konſtitutio⸗ 
nellen Geſetze — für welche Fälle dann eine einmalige Leſung genügen 
müßte — abwehren. Damit dürften fie aber — wie die letzten Vor⸗ 
gänge in der Aſſenblée ſchließen laſſen — wenig Glück haben. 
Unterdeß ſpielt Broglie ruhig feine Komödie weiter und ſucht 
trotz aller Verſicherungen des Gegentheils im Verborgenen ſeine Ka⸗ 
binetsmitglieder zu gewinnen. Augenblickllch gerirt er ſich als ent⸗ 
ſchiedener Anhänger der Verzichtleiſtung auf jede Septennatsorganiſa⸗ 
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tion und ſchmeichelt ſich mit der Hoffnung das konſervativ parzamen⸗ 
tariſche Band von ehedem erneuern zu lönnen. Die Bonapartiſten 
ſtehen momentan ſehr gut mit ihm. Ueber den Zweck dieſes offenbar 
nicht ganz ehrlichen Verhaltens ſind wir uns um ſo weniger klar, 
als die Kaiſerlichen ſich außerordentllich ſiegesgewiß benehmen nnd 
der feſten Meinung ſind, daß eine Reſtauration des Kaiſerreichs bin⸗ 
nen Kurzem als die einzige Löſung der ſchwierigen Situation ange⸗ 
ſehen werden dürfte. Man ſpricht ganz öffentlich in Telegrammen 
und Korreſpondenzen davon, daß für den Fall einer Auflbſung der 
National⸗Verſammlung, ein bonapartiſtiſcher Staatsſtreich & la 
Alfons XII. in Ausſicht ſtehe. Qui vivra verra! H. 


fort. 
hier: 


rem Maßſtabe, weil der 
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„Dziennil“ und „Kuryer Voznanski“ 


balgen ſich wieder luſtig herum. Der Waffenſtillſtand, welchen die 
beiden Haup'organe der polniſchen Geſellſchaft vor einiger Zeit mit 
einander geſchloſſen haben, iſt längſt gebrochen. Kein Tag vergeht, 
wo nicht das eine Blatt dem anderen [etwas am Zeuge flickt. Bald 
find es kirchen politiſche, balb nalional⸗polniſche Fragen, welche zu 
mehr oder minder heftigen Polemiken Anlaß geben. Die Differenzen 
zwiſchen beiden Parteien anläßlich der Kirchenpolitik haben wir am 
Donnerſtag an leitender Stelle beſprochen. In ſeiner letzten Nummer 
polemiſirt der „Kuryer“ gleichfalls gegen die nationale Politik des 
„Dziennik“. Das letztgenannte Blatt debutiste nämlich kürzlich mit 
einem längeren Artikel, worin es fein lebhaftes Bedauern darüber gus⸗ 
ſprach, daß die polniſche Geſellſchaft, von Provinzialintereſſen und 
Parteiſtreitigkeit occupirt, nicht mehr wie früher „ihre beſondere große 
Politik treibe, die auch im gewiſſen Grade von der großen europäi- 
ſchen Politik anerkannt wäre.“ Früher wäre dies anders geweſen. 
Sobald „die Sache der politiſchen Freiheit ins Spiel kam“, fodald 
irgend ein Kampf losbrach, wußte der Inſtinkt der polniſchen Nation, 
wohin er ſeine Söhne als Soldaten ſchicke. Polen wußte, welche 
Stellung es zu allen Verwickelungen einzunehmen habe und „Europa 
wußte, was Polen thun wird.” u. f. w. 

Dieſe hochpolitiſchen Anwandlungen, welche ihren Grund in der 
Fiction vor der immer noch beſtehenden Bedeutung der polniſchen Na · 
tion in der Reihe der europäiſchen Geſellſchaften haben, veranlaſſen 


irgend welche P 


ſchreiben: x 


um fo intereffanter, als fie zum größten Theile mit unferen Bemer⸗ 
kungen übereinſtimmen, welche wir anläßlich der famoſen „Nationale 
feier zu Niegolewo“ äußerten und welche uns eine leidenſchaftliche Er⸗ 
widerung des „Dziennik“ eintrugen. Der „Kuryer“ ſchreibt: 


Es ſchien faft, daß wir, nachdem wir alle als nationale Loſung 
die organiſche Arbeit angenommen hatten, endlich von der Manie ge⸗ 
heilt worden ſind, die Nation zu furchtloſen blutigen Opfern zu 
drängen, nun durch dieſes Blut „den polniſchen Individualismus in 
der Reihe der europäiſchen Geſellſchaft zu kryſtalliſtcen.“ Leider ſpukt 
jedoch immer noch in einigen Köpfen der Gedanke einer Politik „von 
Blut und Eiſen“, leider gelüftet es unſeren Politikern immer noch 
danach, daß die Nation eine große Rolle ſpiele, daß fie „ihre beſondere, 

roße und in gewiſſem Grade von der europäiſchen Politik anerkannte 
Polke ſpiele“, wiewohl es keinem Zweifel unterliegt, daß das Hein⸗ 
miſchen in alle europälſchen Unruhen unter dem Vorwande, daß hier 
die Sache der politiſchen Freiheit ins Spiel komme“, daß die unzei⸗ 
tigen, oft wahnwitzigen gewaffneten Ausbrüche zu unſerer fetzigen 
Schwäche der Grund geweſen find. Ohne Zweifel ließen ſich Diejenigen 
don ehrlichen Abſichten leiten, welche, wo ein Kampf ſich darbot, in 
der trügerlſchen Hoffnung an demſelben Theil nahmen, daß fie auf 
dieſe Weiſe die Sache der eigenen Nation fördern. Ob darin aber 
auch politiſcher Perſtand lag, iſt eine andere fen Hätten diejenigen, 
welche für eine fremde Sache ihr Blut ng en, ſich nicht mehr um 
das Vaterland verdient gemacht, wenn fie für daſſelbe ihre Arbeit und 
ihre Anſtrengung geopfert hätten? 5 

Dieſes politiſche Einmengen in alle europäiſchen Angelegenh-iten 
von Seiten einer Nation, die ihrer politiſchen Exiſtenz beraubt iſt, 
erſcheint uns als falſche Politik. Wir ſehen ja Alle, daß Frankreich ängſt⸗ 
lich Alles vermeidet, was ihm Verlegenbeiten und Schwierigkeiten be⸗ 
reiten könnte. Und unſere Politiker möchten, als ob ſie an der Spitze 
einer Millionen⸗Armee ſtänden, daß bei jeder internationalen Frage 
„Europa wiſſe, was Polen thue.“ Polen hat nichts anderes zu thun, als 
die nationale Exiſtenz feiner Kinder in allen Theilungsftaaten zu retten. 
Die Prätenſion eine große politiſche Rolle zu ſpielen, kann es nur 
noch zu einem größeren Falle bringen. 8 
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Ueber die große Bedeutung der kommerziellen Bezie⸗ 
hungen zwiſchen Deutſchland und Rußland etwas 
zu fagen, erſcheint überflüffig; ſie find in den letzten Jahren in Folge 
des Ausbaues des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes bedeutend geſtiegen. Ueber⸗ 
raſchend ſind folgende Ae eg wir dem „Königsberger Handels⸗ 

1 ußlands 
blatte“ entnehmen. Es betrug Ruß 155 8 


Rubel 143,305,877 ’ 33,849,820 
120,066,596 21.838,001 


können. Bei dieſem 


ſetzen.“ 


reibende Arbeit, die mit 


und Stärkung zu ſuchen. 


es geſchehen durch die 


Export nach England 
Import aus England 2 
Export nach Deutſchland „ 77,318,461 6,307,470 
Import aus Deutſchland 171.328.419 12,973,077 
Dieſe Zahlen zeigen nicht allein einen bedentenden Aufſchwung 
des auswärtigen Handels Rußlands, ſondern auch, daß Deutſchland 
in großem Umfange an demſelben betheiligt war. 1841 überſtieg der 
Verkehr Rußlands mit England (mit welchem Rußland den ſtärkſten 
Güteraustauſch unterhält!) denjenigen Deutſchlands um ca. 47 Proz., 
1872 nur noch um ca. 5 Proz. und ſeitdem ſind dieſe wahrſcheinlich 
auch noch verſchwunden. 


wahrzunehmen, die ich 
habe; ich kann mich der 


chultern zu legen. 


bleih 
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denn heute das Amt des 


Deutſchlau s. 
Berlin, 14 Januar. 


Die Attentatsgerüchte bezüglich des Reichskanzlers dauern 
Dem „Hann. Courr.“ ſchreibt man unter dem 11. cr. von 


Schon am Sonnabend verbreitete ſich das Gerücht, daß die hieſige 
Polizei auf einen franzöſiſchen Geiſtlichen fahnde 
Abſichten gegen den Fürſten Bismarck hierher gekommen. In der 
That warde das Innere und Aeußere des Reichstagsgebäudes, ſowie 
die Amtswohnung des Fürſten von zahlreichen Polizeiagenten bewacht. 
Heute wiederholten ſich die Vorſichtsmaßregeln in noch ausgedebnte⸗ 


täter aus dem Auslande ſignaliſirt worden ift, welche mit Orſinibom⸗ 
ben, nach anderen Mittheilungen mit einer Höllenmaſchine, welche Dy⸗ 
namitkugeln werfen ſoll, ausgecüſtet feien. 
Die genannte Zeitung glaubt, daß die Polizei myſtifizirt wird und 
iſt geneigt, als Urheber dieſer Myſtifikationen ultramontaue Kreiſe zu 
betrachten. Und die „Trib.“ kommt bei Beſprechung eines anderen 
Vorganges zu demſelben Reſultat. Sie ſchreibt: FH 
Die abſcheuliche Unſitte, anonyme Briefe zu verfenden, um 
. erfonen zu langweilen, f 
wie fie leider in den meiſten großen Städten beſteht, graſſirt augen⸗ 
biicklich in hohem Maße in Berlin als Ausdruck theils närriſch⸗kindr⸗ 
ſchor, theils aber auch gemeinſter Geſinnung. Das Ziel dieſer Mas 
növer waren in jüngſter Zeit vorzugsweiſe hervorragende Reichstags⸗ 
mitglieder und — die Familie des Reich 
wurde mit allerlei Drohbriefen gegen den Fürſten Bismarck förmlich 
überfluthet und es läßt ſich begreifen, daß namentlich die Damen ſolche 
Erbärmlichkeiten nicht mit derjentgen verächtlichen Gleichgültigkeit ent⸗ 
gegennehmen, die ſolchem bubenhaften Gebahren einzig und allein ge⸗ 
ziemt. Es iſt übrigens nicht unwahrſcheinlich, daß die in der Luft 
ſchwebenden Attentatsgerüchte und Geſchichten mit dieſen Mandvern 
zuſammenbängen, für welche die öffentliche Meinung wohl nicht mit 
Unrecht die fanstifirten Ultramontanen verantwortlich macht. Na 
— Zur Beantwortung der Frage, wie es möglich fei, daß gegen 
oft ganz unbekannte Lokalblätter Klage wegen Beleidigung des 
Reichskanzlers eingeleitet werde, läßt ſich die „Germ.“ Folgendes 


„Vor einigen Tagen empfingen die Bürgermeiſter Rheinheſſens und 
auch wohl die der anderen beiden großherzoglich Hesl cen Pen N 
ee worin e Ae — 
eitungen — genann e ſozialdemokratiſche und die „geg 
Seele — fi über die Perſon des Reichskanzlers auslaſſen, u 
da eine Verfolgung der betreffenden Bi 8 
langen deſſelben ftatifinden 
einzufenden, damit dieſelben durch Vermfttelung des 
chen Miniieriums dem Reichskanzler übermittelt und durch dleſen 
nöthigen Schritte zur Verfolgung der betreffenden Blätter geſchehe 


* 


2 Der Chef⸗Nedacteur der „National Ztg.“, Dr. Zabel, welcher 
wie bekannt, die Redaktion der genannten Zeitung niederlegt, verab⸗ 
iger 15 gr an der Spitze des Blattes mit folgender Anfprade: 

achdem nun 27 Jahre lang der „Nati 5 2 5 
en ie idee a National⸗Zeitung“ ſeit ihrer 
73. Lebensjahr getreten bin, fühle ich, da 


Zeitung verbunden ift, ihre Wirkung zu üben beginnt. Eine eindri 
liche Mahnung zu dieſer Erkenniniß erhielt ich, als zu Anfang beg 
vorigen Jahres eine nervöſe Störung meines it der Suden mich 
zwang, durch einen mehrmonatlichen Aufenthalt 


Meine Thätigkeit liegt vor Aller Augen und mir 8 
ſie in ihren dae e e Iſt fie geſegnet geweſen, fo ift 
nal, \ BE. 
Mitarbeiter, denen ich bis an mein Lebensende ein dank icht⸗ 
niß bewahren werde. Aber ich fühle mich nach gerade ji ae 
den ganzen Umfang der Redaktionsgeſchäfte mit der Sorgfalt ferner 


u 

f : ‚Sun nicht verjchl 

eingetreten iſt, den durch die Verantwortlichkeit fü 1 
eitung ber ingten Theil meiner Thätigkeit auf — laigere 3 


Vielleicht hätte es nahe gelegen, ganz aus dem Amte zu V 
ich weiß, daß man mir im Allgemein au ſcheiden: 
Sen an meinen Beruf 9 en nach fo langer ausſchließlicher 


7 1 8 ol 1 825 würde. 
eitung und meine politiſchen Freunde wollten mich der vo i 

begründeten Zeitung erhalten willen: Erleichterung ſollte r a 
werden, aber ein Platz und eine Thätigkeit in der Zeitung folte mir 


eihen. 
Diefen Wünſchen pie ich 115 1 
er antwort e n 
in die Hand des Reichstags⸗Abgeordneten Herrn Derndurg, eines 


Aunoncen⸗ ; 
Annahme⸗Bureaus: 
In Berlin, Breslau, 25 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien 
bei G. aube & 66. 
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© Rudolph 
beim „Juwalidendauk.“ 


Haaſenſtein & Nogler, , 
In Berlin, Dresden, Görlitz 


udolph Moſſe. 


— —— ? —— JI — —— ³ — — — — —— 
Inſerate 20 Pf. vie ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 

Naum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am folgenden 

Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 5 Uhr 

Nachmittags angenommen. = 


5 


. 


der mit Attentats⸗ 


Polizet abermals die Ankunft zweier Atten⸗ 


zu ärgern oder zu beläſtigen, 


skanzlers. Letztere 


f zu achten, wie 


nur auf per ſö } 
kann, die aur . & ange 
großberzogli⸗ 
D 
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N Erlaß ift natürlich nicht blos auf die in der &o 
meinde des betr. Bür i i { 2 
Uberbaupe auf al ene ſelbſt erſcheinenden Blätter, ſondern 
unter die Augen kommen. 
Die Art und Weiſe, wie der „Newyork⸗ Herald“ über Ars 
nim ſchreibt, iſt nicht mehr Humbug, ſondern ſtreift an Blasphemie. 
Nicht zufrieden, ſich über die Verurtheilung in höchſt lamentabler Weiſe 
zu äußern, ſtellt das Blatt das „Martyrthum“ des „großen Staats⸗ 
mannes“ der nur ein „Opfer des Blut⸗ und Eiſen⸗Mannes“ ſei, als 8 
ein Pendant zu Chriſtus hin. Wie dieſer für die Wahrheit gekreuzigt 
und geſtorben, ſo ſei auch Graf Arnim mißhandelt worden; aber die 
Wahrheit müſſe ſiegen, und wie Chriſtus von den Todten auferſtanden 
ſei, ſo werde auch Graf Arnim über ſeine Gegner triumphiren und die 
Menſchheit von dem „Blut⸗ und Eiſeumann erlöſen. So haben wir 
denn nach dem „Newport Herald“ außer dem Papfle nun noch einen 
dritten Chriſtus in der Perſon des Grafen Arnim. Eingeleitet wird 
der Bericht über die legte Sitzung im Prozeß mit folgender in Rieſen⸗ 
buchſtaben gedruckten Erfindung: „Graf Arnim tritt in den Gerichts⸗ 
ſaal um 5 Uhr Abends, auf den Arm feines Sohnes gelehnt, bleich 
und hager. Die Anweſenden erheben ſich ſympathetiſch und bleiben 
ſtehen, bis der Präſident den erlauchten Angeklagten aufgefordert hatte, 
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& beſtrebt fein, ſich ihres Namens würdig zu bewetien. 
Berlin, den 14. Januar 1875. 
e Dr. Fr. Zabel. 


8 — In der neu konſtituirten Stadt verordnetenverſamm⸗ 
nng befinden ſich jetzt 14 Rentiers, 28 Kaufleute und 16 Fabrikanten. 
Im Uebrigen ſetzt ſich dieſe Körperſchaft, der „Trid.“ zufolge, aus fel 
genden Elementen zuſammen: 1 Geh. Ober Regierungs⸗Rath a. D., 
1 Regierungs⸗Rath a, D., 2 Bürgermeifter a. D. 1 Kommerzienra h, 
2 2 Profeſſoren, 2 Rechtsanwälte, 1 Lieutenant a. D., 7 Sanitätsräthe, 
Ae te „c., 3 Schulvorſteher, 1 Gymnaſiallehrer, 1 Konſul, Geſellſchafts⸗ 
Direktoren, 1 Bankier, 1 Spedileur, 1 Partikulier, 1 Apotheke:, 2 
Schriftſteller, 3 Buch druckerelbeſitzer, 2 Buchhändler, 1 Zimmermeifter, 
1 Maurermeiſter, 1 Böttcher, 1 Bäcker, 1 Maler, 1 Photograph, 2 
Gärtner, 2 Stellmacher, 1 Juwelier und 1 Weinhändler. — Im Ma⸗ 
agiſtratskollegium arbeiten gegenwärtig neben den 17 beſoldeten 
3 Mitgliedern als unbeſoldete Stadträthe: 2 Apotheker, 2 Holzhändler, 
3 Kaufleute, 1 Stadtrichter a. D., 1 Gymnaſialdirektor a. D., 1 Lite⸗ 
< rat, 1 Subdirektor, 2 Fabrikanten, 1 Buchhändler und 1 Rentier. 
Be Lötzen (Oſtpreußen), 10. Jan. Nach Ueberwindung bedeutender 
2: oe n erſcheint nunmehr, herausgegeben und redigirt von 
. 


erß in Lötzen und gedruckt bei van Rieſen daſelbſt, eine pol⸗ 
milde Zeitung unter dem Titel: „Gazeta Lıda. Prawdsdwy 
N. en as d. h. „Lötzenſche Zeitung. Wahrer Vocksfreund.“ 
Sie erſcheint wöchentlich einmal für den vierieljährlichen Abonnemenks⸗ 
preis von 12 Sar. Die Tendenz des Blattes it liberal, reichs⸗ 
und deutſchfreundlich, aber ultramontanfeindlich! Die An- 
meldung bei der Poſt iſt etwas verſpätet und wird der Preiscourent 
erſt ausgegeben werden. . 8 
Frauenburg, 11. Januar. Bei der heute Vormittags im 
biſchöflichen Palats abgehaltenen Auktion der f. 3. verſiegelten 
3 Sachen, reſultirend aus der rechtskräftig gegen den Biſchof verkäng⸗ 
ten Strafe nebſt Koſten wegen Uebertretung der Diaigefege in einem 
Falle, hatten ſich nur wenige Käufer eingefunden. Wie das „Braune b. 
Kreisbl.“ mittheilt, wurden aber die zum Verkauf geſtellten Sachen 
fo hoch bezahlt, daß nach der Veräußerung weniger Stücke die beizu⸗ 
treibende Summe von gegen 900 Mark bald gedeckt wurde. Sämmt⸗ 
ren wurden von dem Befiger Poſchmann aus Comainen an- 
gekanft. g j 5 
5 Kaſſel, 12. Januar. Wie bereits telegraphiſch gemeldet, hat die 
Beerdigung des früheren Landesherrn heute bier in der vorher 
Nach der „Heſſ. M 
dn Laufe des vorhergehenden Tages ſowie in ber verfloſſenen Nacht 
5 bei Fackelſchein und am heutigen Tage zahlreiche Arbeiter auf dem 
5 alten Friedhöfe mit den e zu dem Leichenbegängniſſe des 
e 


‚angekündigten Weife ſtattgefunden. „Ztg.“ waren 


Kurfürſten beſchäftigt. Der ſchmale Ein zang zum Friedhofe wurde 
bedeutend verbreitert, eine neue breite ſteinerne Treppe hinter demſel⸗ 
ben angelegt, der zu den Grabmonumenten der Kurfürſtin und der 
Prinzeſſin führende Fußpfad verbreilert und die für den Kurfürften 
ſeibſt beſtimme Gruft ausgemauert. — Der Extrazug, mit welchem 
die Leiche hier ankam, beſtand außer dem Wagen mit der Leiche aus 
Salonwagen mit den Angehörigen des Fürſten, aus vier Wagen 
erſter und zweiter Klaſſe mit Hoſſtaat und Dienerſchaft und aus ver 
Wagen mit Pferden. Die Wiener „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: Auf 
Bitte der Fürſtin von Hanau telegraphirte Erzherzog Wilhelm an den 
Kaiſer nach Ofen, er möge 14 Tabellen als Geſchenk annehm n, zu⸗ 
Vor aber neftätten, daß acht davon in Prag den Leichenwagen führen. 
Von dem Kaiſer erfolgte die Genehmigung. Bwei Iſabellen verblei⸗ 
Im Beſitze der Fürſtin. Der Kurfürft verfügte teſtamentariſch, 
5 dem Heimathland ſeien nur jene Theilnehmer an dem Leichenzuge 
hmen, welche dem Kurfürſten ihre Sympathiebeweiſe, noch bei 
zeiten gaben. Es mußten deshalb mehrere Anfragen aus 
abgelehnt werden, doch erſchienen mehrere Bürgermeiſter, Ka⸗ 
bvaliere und Damen aus Kurheſſen. 
Julda, 12. Januar. Die „Germ.“ beſtätigt, daß durch neuer⸗ 
dings eingetroffene Verfügung des Kultusminiſters die theologiſche 
Fakultät am hieſigen Prieſterſeminar aufgehoben iſt und bemerkt da⸗ 
zu: „Es iſt die Frage gerechtfertigt, was die in dieſer Hinſicht ſeither 
getriebene Zauderpolitik veranlaßt haben mag. Glaubte man denn im⸗ 
mer noch, der Herr Capitularvikar Hahne werde zu einem erwünſch⸗ 
ten Pakte die Hand bieten? So viel hätte übrigens von vornherein 
begriffen werden ſollen, daß auch Herr Hahne nicht Biſchof und nicht 
die Dibzeſe Fulda iſt“. + 
München, 12. Jan. Im Herzen Altbaierns hat ſich kürzlich ein 
Stück Kulturkampf, der erſte Fall dieſer Art, abgeſpielt. Das Land: 


Su, 


Jnterimstheater. 
Viertes Gaſtſpiel des Herrn Otto Lehfeld. 

N Ueber Brachvogels „Narziß' iſt ſeit dem Erſcheinen des Trauer⸗ 
ſpiels fo unendlich viel geſchrieben worden, daß eine neue Beſprechung 
mehr als überflüſſig wäre Was für und gegen das Stück geſagt 
werden konnte, iſt bereits geſagt, das Urtheil darüber ſteht fo ziemlich 
ſeſt. Als Nofultat der einſt lebhaften Diskuffion ergab ſich, daß 
„Narziß“ eins der glänzendſten Effektſtücke der Neuzeit ſei, welches wie 
wenige den Zuſchauer zu feſſein, die Erwartung deſſelben bis zum 
Schluß zu ſteigern wiſſe. So wenig gegen den Bau, die dramatiſche 
Struktur, ſo viel läßt ſich gegen die Charaktere einwenden, welche 
entweder innerlich unwahr oder aus Elementen zuſammengeſetzt ſind, 
die nicht zu einander paſſen. Gerade deshalb aber bieten die Rollen 
des Narziß und der Marquiſe de Pompadour für begabte Schauspieler 
bhöchſt dankbare Aufgaben. 
| Bekanntlich war der erſte Darſteller des Narziß kein geringerer 
als Ludwig Deſſoir. Seine Auffaſſung und Durchführung der Partie 
iſt für eine lange Reihe von Schauſpielern maßgebend geweſen und 
nachgeahmt worden. Weniger Anklang fand Daviſons Manier, ob⸗ 
wohl auch ſie genial genannt werden muß. In neuerer Zeit hat man 
ſich mehr und mehr von jenen Vorbildern emanizipirt und je nach 
dem Grade der Befähigung ſelbſtſtändige Leiſtungen geſchaffen. Auch 
Herr Lehfeld fpielt den Narziß, wie ſich dies bei einem Künſtler 
ſo hervorragenden Ranges von ſelbſt verſteht, in eigener und wie wir 
gleich beifügen wollen in anziehender Weiſe. Der Künſtler geht davon 
aus, den Widerſpruch zwiſchen dem Narziß des erſten und dem Narziß 
der folgenden Akte durch die Darſtellung aufzuheben. Deshalb betont 
er weder im erſten Akt zu ſchroff den Cynismus, noch im zweiten 
und vierten die echt deutſche Gefühlstiefe, welche Brachvogel dem 
franzsſichen Gamin imputirtzbat. Er faßt die zerriſſene Geſtalt 
Hadurch zur Einheit zuſammen, daß er uns Narziß als ein durch herbe 
Schickſale verkommenes Genie veranſchaulicht, welches Gutmüthigkeit 
genug behalten hat, um ſich unter der Vorſpiegelung, eine große That 
zu begehen, blindlings als Werkzeug raffinirter Bosheit gebrauchen 

zu laſſen. Von beſonderer Wirkung war die Darſtellung des ge 
ſchätzten Gaſtes im zweiten und vierten Akt (Szene mit Doris und 
mit dem Pagoden), während ſich in der Schlußſzene des Stückes die 


” 
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gericht Erding hat nämlich den kath. Pfarrer Rahm von Paſtetten 
abgeurtheilt, weil er eine 28 jährige Weibsperſon, eine Wirthstochter 
von Paſtetten, wegen fünfmaliger unehelicher Geburt exkommuni⸗ 
zirt hatte. Die „Frkf. Ztg.“ berichtet darüber wie folgt: 

1. Der Pfarrer hatte die Uaverbeſſerlichkeit des Mädchens dem erz⸗ 
biſchbflichen Ordinariate München angezeigt und dieſes ſodann ange⸗ 
ordnet, daß die Perſon as der kathol Kirche fo lange ga . 
fei, bis fie ſich gedeflert, und daß der Pfarrer dieſe Maßregel zur Der 
müthigung der Sünderin öffentlich von der Kanzel herab verkünde. 
Pfarrer Rahm begnügte ſich indeß nicht, den eden Erlaß ein⸗ 
fach zu verleſen, ſondern knüpfte daran am Allerhei inentage, den 1. 

ov. v. J, eine Predigt, worin er das Mädchen mit Namen als den 
Ausbund alles Laſters und fentliche Sünderin ausrief, für ewig ver⸗ 
dammt bezeichnete, vor dem Umgang mit ihr warnte, ihr das kirchliche 
Begräbniß abſprach und alle Burſchen, die ſich innerhalb 9 Monaten 
mit ihr fleiſchiich abgäben, ebenfalls für verloren und verdammt er⸗ 
klärte, karz, indem er alle Folgen der ſogenannten kleinen Exkommuni⸗ 
kation eintreten ließ. Das Mädchen ſowohl als der Vater der ſchwer 
betroffenen Familie ſtellten nun Klage wegen Beleid gung gegen den 
Pfarrer, und obwohl dieſer mit einem Advokaten aus München und 
19 Zeugen heranrückte, die alle von der Sache nichts gehört haben 
wollten, ſo ſprach ihn doch der Landrichter Kandler der Beleidigung 
nach Art. 185 des Reichsſtrafgeſetzes ſchuldig und verurtheilte ihn zu 
10 Thaler Geldſtrafe, Tragung der bedeutenden Koſten und Publika⸗ 
tion des Urtheils an den Gemeindetafeln. Der Pfarrer legte ſogleich 
Berufung ein und die Sache wird nun den Weg durch alle Inſtanzen 
nm. Der Fall macht in juriſtiſchen und klerikalen Kreiſen großes 

ufſehen. 


In München wird die Etablirung ſogenannter Dachauer ban⸗ 
ken a la Spitzeder wieder verſucht; durch Zeitungsinſerate werden 
nämlich Kapitalbeſitzer eingeladen, gegen 10 pCt. Verzinſung per Mo: 
nat einzulegen. u 3 

Frankreich. 

Paris, 12. Januar. Die Jeſuiten und Legitimiſten 
laſſen ſich durch den dem jungen Alfons ertkelten päpſtlichen 
Segen nicht beirren, Feuer und Verderben auf ihn herabzufleben, weil 
er ein Schützling Bismarck's ſei. Das „Univers“ ſchließt heute ſeinen 
zweiten Kreuzugsartikel gegen Bismarck mit der Drohung: „Möge 
das evangeliſche Kaiſerthum Friedrich's und Bismard’8 mit feiner 
unerſättlichen Herrſchbegier, mit ſeinen übertriebenen Vergrößerungen 
und ſeinen unſinnigen Kämpfen gegen den Katholizismus ſich hüten, 
daß es nicht eines ſchönen Tages, ſtatt ſich über den Völkern ſtolz an 
der Stelle des heiligen Berges der Kirche zu erheben, am Boden en⸗ 
dige wie ein Kürbis, den man zertritt.“ Vom Erhabenen zum Lächer⸗ 
lichen iſt nur ein Schritt, und dieſen haben die Propheten des „Uni⸗ 
vers“ längſt gethan. Auch die fromme „Union“ hat ihre liebe Noth 
mit Preußen. So klagt ſie daſſelbe heute an, es habe „ganz gewiß 
Verpflichtungen von Sciten des Alfonſismus erlangt, weil es deſſen 
Unternehmung autoriſirt und einer ſebr verbreiteten Meinung zu⸗ 
folge unterſtütz: habe“; der Schutz Bismarck's werde aber nicht wohl⸗ 
feil erkauft, und daß er ein ſchwieriger Gläubiger ſei, werde Iſa⸗ 
bellens Sohn bald erfahren. Uebrigens iſt der „Union“ noch ein 
Troſt in der Trübſal geblieben: ſämmtliche deu tſche Blätter, die mit 
der „Germania“ und dem „Vaterland“ gehen, ſeien und bleiben für 
Don Carlos, wie fie für Heinrich V. ſeien. In dieſem Punkte küm⸗ 
mern die Ultramontanen und Legitimiſten ſich wenig um den Vatikan, 
von dem „La Preſſe“ bemerkt: „Iſt es nicht ein ſonderbares Schau⸗ 
ſpiel, zu ſehen, wie der Papſt ſelbſt dem neuen Könige feinen Segen 
ertbeilt und fo für eine Restauration arbeitet, welche in Berlin ge⸗ 
nehmigt wird?“ 1 . ä no 
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(Die wie thſchaftliche Folge der Kriegsentſchädigung 


für Frankreich.] Nach dem Vorgange der deutſchen Nationalökonomen 
Wagner, Ludwig Bamberger, Soetbeer u. A. hat nun auch der Franzoſe 
Wolowski bei Guillaumin in Paris eine Unterſuchung über die „Er⸗ 
gebniſſe der Abtragung der Kriegsentſchädigung für Deutſchland und 
für Frankreich“ veröffentlicht. Herr Paul Leroy⸗ Beaulieu giebt 
im „Journal des Débats“ eine umfaſſende Analyſe dieſer Flug⸗ 
ſchrift und gelangt zu folgenden Schlüſſen: 


Das deutſche Reich 155 unſtreitig von unſeren fünf Millarden 
Nutzen gehabt; man darf ſich aber fragen, ob die Nation, nicht als 


Militärmacht, ſondern als eine Gefammibeit von Individuen betrach⸗ 
tet, einen ernften und nennenswertben Vortheil aus unferer Indem⸗ 
u. eder bat. Profeſſor Wagner behauptet, daß die materie. en 
Cen 


e dee Deutſchen in Folge der Zahlung der fünf Milliarden ge⸗ 


gewaltige Kraft aufs neue bewährte, welche dem Künſtler ſpeziell für 
hochdramatiſche Momente gegeben iſt. 

Die Pompadour ſpielte Frau Lanius mit Erfolg — ſie wurde 
nach dem dritten Akt gerufen — die Schauſpielerin Doris Quinault 
Frl. Schenk, welche für derartig ſentimentale Rollen entſchieden 
Begabung beſitzt. Das Haus war gut beſucht und kargte auch dies 
mal nicht mit feinem Beifall. Am Freitag wird uns Herr Lehfeld 
ſeinen „Nathan“ vorführen. = 


— 


Die Frage, ob und in wieweit der Dialekt in der Poeſie berech⸗ 
tigt ſei, iſt endgültig noch nicht entſchieden. Es läßt ſich über dieſen 
Gegenſtand Mancherlei pro und contra ſagen. Thatſache iſt jeden⸗ 
falls, daß die Dialectdichtung zu verſchiedenen Zeiten ein mehr oder 
weniger großes Publikum gefunden hat. Es fer hier nur an die Sa⸗ 
chen von Hebel, Grübel, Franz v. Kobell, Reuter und Holtei erinnert. 
War doch ſelbſt der Aiimeifter Gölhe von den „Allemanniſchen Ge⸗ 
dichten“ fo eingenommen, daß er mehrere kleine Dichtunzen nur zu 
dem Zwecke verfaßte, fie von Hebel in den allemanniſchen Dialekt 
übertragen zu laͤſſen. Der Dialekt ſcheint uns da berechtigt zu fein, 
wo es ſich um die Darſtellung beſtimmter volksthümlicher Stoffe 
handelt. Der Dichter erſcheint dann als beliebige Figur aus dem 
Volke, die uns ihre Anſchauungen und Vorſtellungen in ihrer eigenen 
Sprache vorträgt. Damit iſt auch wohl die Grenze angedeutet, in⸗ 
nerhalb welcher ſich der Dialcktdichter zu halten hat. Er wird alles 
vermeiden müſſen, was irgendwie über die volksthümliche Sphäre 
hinausragt, nochmehr, er wird uns nur diejenigen Aaſchauungen ſchil⸗ 
dern dürfen, welche ausſchließlich in dem Lande angetroffen werden, 
welchem auch der von ihm gewählte Dialekt angehört. Iſt das der 
Fall, dann erhalten wir poetiſche Charakterbilder von unzweifelhaftem 
Werth. 

Wie Holtei nach feiner eigenen Ausſage niemals Schleſiſche Ge⸗ 
dichte“ geſchrieben hätte, wäre ihm nicht Hebel mit feinen „Alleman⸗ 
niſchen Gedichten“ vorangegangen, ſo läge wohl auch ohne Holtei's 
Vorgang nicht ein kleines, zierlich gebundenes Buch zur Beſprechung 
auf unſerm Schreibtiſch, welches folgenden Titel trägt: „Vägerle 
flieg’ aus! Gerichte in ſchleſiſcher Mundart von Max Hein- 
zel“. (Ratibor, F. Schmeer u. Söhne, 1875). Erforderte dieſe Ans 
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ſtiegen wären. Wir können das, offen geſagt, nicht glauben. (Es i 
aber Thatſache! — Red. d. Pof. 37 Die Tbatſache und zumal bie 
Vorſtellung dieſer ohne Arbeit erzielten Zunahme des deukſchen Ka⸗ 
pitals haben, wie uns bedünken will, eine ungeheure wirthſchaftliche 
Erſchütterung über das Land gebracht. Alle Preiſe, die Mietben, die 
Löhne, die beweglichen Werthe erfahren ganz enorme Schwankungen 
Das Umſichgreifen der Spekulation, mit welchem das der Unſittlichkeit 
Hand in Hand ging, verrückte die Köpfe und zog viele Vermögen in 
Milleidenſchaft. Das deutſche Reich, das fo ſtrenge Tugend zur Schau 
trug und ſo wegwerfend von den Schwächen der Franzoſen ſprach, 
Bat feine Finamſtanvale gehabt, hinter denen die unſerigen weit zu⸗ 
rückſtehen, Herr Alfred Neymarck giebt uns in feiner Broſchüre über 
die Kriegsmilliarden einen Begriff von der Gründungswuth, die ſich 
nach dem Kriege der deutſchen Welt bemächtigt hatte. Vom Juli 1871 
bis zum Juni 1872 fab man 42 Banken auf Aktien und 164 Induſtrie⸗ 
Geſellſchaf en ent eben. Was iſt aus allen die en Unternebmungen ge⸗ 
worden? Es ift bemerkenswerih, daß Frankreich nach 1870 keine ſo 
ſchwere wirthſchaftliche Kriſis zu beftchen hatte, wie fein Sieger. Hr. 
Wolowski ergreift dieſe Gelegenheit, gum die Wiſſenſchaft zu . — zu 
deren glübendſten Anhängern er 1 5 er ſucht nachzuweiſen, wie 
ſchlagend die Lehren der National⸗Oekoromie durch die Erſcheinungen 
der letzten drei Jahre beſtätigt worden find. Dabei verhehlte er durch⸗ 
aus nicht, daß die Lage Frankreichs weit entfernt iſt, eine ganz gule 
zu fein. Er weift auf die Laſt von 700 Millionen neuen Steuern hin, 
welche der Krieg auf unſere Schultern gewälzt hat; er eme fiehlt uns 
(den Franzoſen) Vorſicht, Arbeit und Sparfamfeit. Dieſe Ralbſchläge 
find ganz am Platze. Auch unterrichtete und für den Fortſchritt ein⸗ 
genommene Köpfe laffen ſich durch unſere faſt wunderbare Auslöſung 
in dem Maße blenden, daß fie ganz vergeſſen, welche Laſten dieſelbe 
auf uns zurückgelaſſen Be Herr Neymarck, ein Schufifteller von Ver⸗ 
dienſt, fordert uns z. B. auf, eine neue Anleihe von einer Milliarde 
für Friedensarbeiten aufzunehmen. Das heißt denn doch allzu vor⸗ 
eilig zu Werke zu gehen. Wir werden ohne Zweifel gezwungen fein, 
eine Milliarde für die a al der unſeres Kriegsmatertals auf⸗ 
zunehmen. Hüten wir uns alſo vor ſonſtiger Ueberſtürzung, laſſen 
wir noch einige Jahre vergehen und warten wir erſt die Zunahmen 
unserer Steuererträgniſſe ab, ehe wir uns auf neue Ausgaben einlaſſen. 
Die franzöſiſche Erſparniß, welche nach der Klaſſirung unſerer Anlei⸗ 
ben wieder freie Hand hat, wird auch ohne Mitwirkung des Staats⸗ 
ſchatzes bedeutende öffentliche Arbeiten auszuführen wiſſen, wenn man 
ihr dazu die Freiheit läßt. 


J.. 


Die neulich erwähnte Proklamation Don Carlos lau- 
tet wörtlich, wie folgt: 

„Spanier! Die Revolution, welche von Lügen lebt, ſucht ſich 
durch die Proklamation eines Mitgliedes meiner Familie zum Könige 
von Spanien mit der Monarchie und der Legitimität zu verſöhnen. 
Ich bin die Lezuimität; ich bin der Vertreter der Monarchie in Spa⸗ 
nien und weil ich es bin, ſo habe ich mit ſouveräner Verachtung die 
Vorſchläge zurückgewieſen, welche die September-Revolutionäre mir zu 
machen r gel um ihr Werk äußerſter Berfiste würdig zu krönen. 
Seit jener Zeit weiß die Revolution, daß ich ihr König nicht fein kann. 
Als Haupt der erlaucten Familie der Bourbonen in Spanten, de 
trachte ich mit tiefem Schmerze die Haltung meines Vetters Alfons, 
welcher in der Unerfahrenheit ſeines Alters darein willigt, das Werk⸗ 
zeug derſelben Menſchen zu ſein, welche ihn mit ſeiner Mutter aus 
dem Vaterlande vertrieben haben und mit Spott und Hohn überhäuf- 
ten. Doch ich proteſtire nicht. Meine und meiner Armee Würde ge⸗ 
ſtattet mir keinen anderen Proteſt als den durch den Mund unferer 
Kanonen, der von unwiderſtehlicher Beredtſamkeit ſein wird. Die 
roklamation des Prinzen Alfons iſt weit davon entfernt, mir die 
bore von Madrid zu ſchlietzen, ſondern öffnet im Gegentheil den 
Weg zur Regeneration unſeres vielgeliebten Vaterlandes. Der neueſte 
Akt des Prätorianismus verletzt nicht vergeblich den Stolz des ſpani⸗ 
ſchen Volkes: nicht umſonſt ſind meine unheſiegbaren F eiwilligen be⸗ 
waffnet worden. Die, fo viele Siege davongetragen haben. 

n Spanien von Neuem zugefügte Ge⸗ 


we 
me den auch die dem großherzige 
waltthat zu rächen wiſſen. Dazu berufen, die Revolution in unſerem 
Vaterlaude zu ertödten, werde ich fie tödten, mag fie die wildeſte 
Grauſamkeſt und die ſchmachvollſte Unerbin lichkeit an den Tag legen, 
oder ſich unter dem hypokritiſchen Mantel einer erheuchelten Mildber⸗ 
igkeit verbergen. Spanier, bei unſerm Gott, dei unſerm Spanien 
chwöre ich Euch, daß ich, treu meiner heiligen Miſſion, ohne Zagen 
unſere ruhmreiche Fahne hochhalten werde. Sie ift ein Symbol der 
rettenden Prinzipien, welche heute unfere Agi ſind und morgen 
unfere Stütze ſein werden. Aus meinem königlichen Hauptquartier, 
Deva, 6. Januar 1875. Carlos.“ 


Rußland und Polen. 


FVetersburg, 11. Janugr. Die Kaiſerliche Aka demie 
der Wiſſenſchafden hielt geſtern unter dem Vorſitz ihres Präſi⸗ 
deuten Graſen Lülke und in Gegenwart einer zahlreichen aus den 
höchſten Würdenträgern des Staates beſtehenden Feſtverſammlung 


nahme eine befondere Beſtätigung, fe dürfte der Umftand, daß das 
Werkchen Herrn v. Holtei gewidmet iſt, eine ſolche abgeben. 

Max H inzel gehört zu den jüngeren ſchleſiſchen Poeten, die un⸗ 
bekümmert um die Zeitläufe den Muſen huldigen. Es ſoll damit kein 
Tadel ausgeſprochen ſein. Die Beſchäftigung mit der Politik iſt eben 
nicht Jedermanns Sache, und Dichter hat es zu allen Zeiten gegeben. 
Haben ſie auch nicht immer gerade viel geleiſtet, ſo haben ſie doch 
idealen Zielen nachgeſtrebt, und das iſt namenilich zu einer Zeit beach⸗ 
tenswerth, in welcher der materialiſtiſche Zug dominirt. 

Max Heinzel beſitzt ohne Zweifel ein ganz reſpektables Talent flir 
die Dialektdichtung. Er kennt den ſchleſiſchen Bauer nach allen Rich⸗ 
tungen hin auf's grundlichſte und redet feine Sprache mit Virtuoſität. 
Der Vers iſt hier und da ein weniz frei, im allgemeinen jedoch 
künſtleriſch behandelt. Der Jnhalt läßt an Mannigfalligkeit wenig zu 
wünſchen übrig. Ernſt und Laune, hier und da auch Satyre und 
Spott, wechſeln mit nander, im Beſonderen hervortretend iſt der 
heitere Ton. Die Gedichte dieſer Gattung ſcheinen uns die gelungen⸗ 
ſten zu fein. Der Dichter giebt hier nach Art der Reuter' chen 
„Läuſchen und Riemels“ hübſch erfandene Schnurren zum Beſten, deren 
blitzartig wirkende Pointen am Schluß den Leſer in die luſtigſte 
Stimmung verſetzen. Derartige Sachen find: „De Fliep'“, De 
ruthe Weſte“, „De Poſaune und de Pauke“, „A leugt, a leugt“, „De 
Blut egel“, „De Zeitungsente“, „Vum Flurian“ und das allerliebſte 
Gedicht „Amendement Lasker“, welches wir unſern Leſern nachſtehend 
mittheilen: 5 

Amendement Lasker. 

Es war beim Bräuer Stulie, warſch, 
Ei Hennerſchdurf, do tiſchkerirte 
Der Undank⸗Pauer und fei .pper, 
Der Schneider Gockſch, vu’ Bulletit. 
A Kurn und anne Lampe „Eefach,“ 
Kynauer Puſt genennen ſec's, 
Stund vur dan beeden Krippelbildern, 
Die vu’ der beißnig⸗bieſen Surte: 
„Nor friſchen Mutt, a roocht ſiech gutt!“ 
A'n Wanſ'ner Tobak meldern thaten. 8 
Nu fa’te ünſer Undank⸗Pauer 
Zum Nupper: „Apriko, woas heeßt denn 

as fitte Wort; „Amendemenk?“ 
Sihr ufte kimmt's eim Wochenbloat'e 
Und ei der Zeitung vür; ieh fan’ 
Mer'ſch adder nich’ ausſamm'nklavir'n. 


lhre feierliche öffentliche Jahresſitzung ab. Die Feier eröffnete eine 
Hide bes beftändigen Sekretärs der Akademie. Die folgende Rede des 
Akademikers Gregor von Helmerſen hatte zum Thema: Einige Er⸗ 
wägungen über die Bedeutung der Steinkohleninduſtrie in Rußland. 
Die dritte Rede des Akademikers Szresnewoki handelte über alte 
Denkmäler der Sprache und Literatur. Den Schluß der Feierlichkeit 
bildete die Verleſunz der Namen der neuerwählten korreſpon⸗ 
direnden Mitglieder durch den beſtändigen Sekretär. Die 

ahl derſelben beläuft ſich auf zehn, und befinden ſich unter ihnen ein 

ranzofe, ein Italiener, drei Ruſſen, ein öſterreichiſcher und vier 
deutſche Gelehrte. Die Namen der Letzteren find folgende: in der 
phyſikaliſchen Sektion: Profeſſor Körner in Breslau, in der biolo⸗ 
aiſchen Sektion: Prefeſſor Grude in Breslau, in der orie taliſchen 
Sektion: Profeſſor Wüftenfeld in Göttingen und in der Sektion 
der klafſiſchen Philologie: Profeſſor Sauppe in Göttingen. 
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Tagesüberſicht. 
Poſen, 14. Januar. 


Wie wir aus berliner Blättern erſehen, ſcheint ſich gegen das 
Landſturmgeſetz ein parlamentariſcher Sturm erheben zu wollen 
Nach der Auffaſſung zahlreicher Abgeordneter iſt durch die Annahme 
des $ 5 der Vorlage, welche bekanntlich mit 172 gegen 101 Stimmen 
erfolgte, die Barriere zwiſchen Landwehr und Landſturm beſeitigt 
worden. Dieſelbe ſoll bei der dritten Leſung wieder aufgerichtet wer⸗ 
den. Gelingt dies nicht, dann ſoll eine nicht minder erhebliche Anzahl 
Reichsboten gegen das Ganze des Geſetzes zu ſtimmen 
entſchloſſen fein. Man thut wohl gut, dieſe Mittheilung nicht auf's 
Wort zu nehmen, denn andererſeits verlautet, daß hochachtbare Mit⸗ 
glieder des Hauſes, welche ſich unter den 104 befanden, zwar ihre 
verfaſſungsmäßigen Bedenken ausſprechen, aber nicht fürchten, daß 
die Millitärverwaltung ſich im Momente der Gefahr zunächſt an die 
älteren ausgebildeten Jahrgänge halten werde, weil einer feindlichen 
Javaſion gegenüber Alles helfen muß, was helfen kann. — Die „Na⸗ 
tionalzeitung“ ſpricht die Erwartung aus, daß in der Schlußabſtim⸗ 
mung der dritten Leſung auch die Fortſchrittspartei das Landſturm⸗ 
geſetz im Ganzen annehmen werde, obſchon ſie am Montag gegen 
einzelne Artikel geſtimmt hat. In Betreff des Geſetzs ſelbſt bemerkt 
das Blatt: 

„Zum Kampfe mit einer einzelnen fremden Macht werden wir 
den Landſturm kaum nöthig baben; es bleibt doch aber möglich, daß 
Deutſchland von zwei großen Mächten angegriffen wird. In dieſem 
Falle kann die Frage entfteren,: ob man lieber einen unvortheilhaften 
Frieden ſchließen oder mit dem Aufgebote der ganzen Volkskraft den 


zunächſt wird das Handels⸗Miniſterium mit der Wegeordnung und 
einigen belangreichen Entwürfen auf dem Gebiete der Eiſenbahn⸗ 
weſens rangiren. Der Finanzminiſter wird außer dem Staatshaus⸗ 
Haltsetat nur eine kleine Novelle zum Klaſſenſteuergeſetz vorlegen. Es 


Err un Dan -BaztlaD. bei, 4 Thaler⸗Stufe und zur Rück⸗ 
kehr zu der früheren 3 Thaler⸗Stufe, nachdem ſich herausgeſtellt hat, 


daß die Befürchtungen, als werde der durch die Klaſſenſteuer zu 
erztelende Betrag nur durch Feſthaltung der 4 Thaler⸗Stufe erreicht 
werden, unbegründet waren. Von dem Kultusminiſter wird haupt⸗ 
fachlich nur die Vorlage über die Verwaltung des Kirchenvermögens 
eingebracht und der Juſtizminiſter wird ſich auf die Verlegung der 
Vormundſchaft⸗ und Depoſitalordnung beſchränken. 

Aus Spanien kommen verſchiedene Nachrichten, welche be⸗ 
ſtäligen, daß das Miniſterium der neuen Regentſchaft Alles mögliche 
thut, die Errungenſchaften der Septemberrevolulion vollkommen zu 
deſeiligen. Hierher gehört, wie ſchon in der Mittagnummer erwähnt, 
in erfier Linie die ſeit jener Zeit beſtehende Kultusfreiheit. 
Man iſt gegen dieſe durch Schließung mehrerer pro⸗ 


Wie faßt ma's uf? „Amendement 

Lasker wird abgelehnt.“ Wie ſol „, 

Ma doas verſtieh'n? Was meenfte, Willem? 

Der Schneider nahm ſiech annen Truppen 

Vum „weißen Zwerne“ aus ſe'm Gloaſe 

Und ſpuckt 'em Pauer uf de Stiefeln 

Und meckerte: „Amendement 

Nee, weeßte dogs nich', Koſchper? 

Do hol's do niſchte zu clavir'n? 

Sperr' oculus — „Am ende — ment“ — 

Woas ſol' denn doas no' wetter heeßen, 

As wie: „Am Ende me ent der Lasker, 

3 wird abgelähnt; 3 fällt ei de Bande.“ 

Dennt ſiech, der Laster is kee Guder, 

Wenn a Gelege, daß's i'm ſu * 
ur „trecfe“ vürkimmt und nich' „koſcher, 
acht a Spektakel, Murdſpektakel, 

Eb o' ver Bismarck ſelber doſitzt 

Und ei ſe'm Purteföllje luchert. 

Wenn Olle ſchun geſpruchen ha'n, 

Do ſtieht a uf’ ſchla't uf a Tieſch 

Und woas a ſu „am Ende meent'“ 

Doas gilt o, wie beim Paſter 's Amen.“ 

Nu nahm der Undank fich a'n Schluck 


—— glei fufze'n Uchſen kuft't!“ 
Wir haben das Buch mit herzlichem Vergnügen geleſen und ſind 
überzeugt, daß es allen Freunden der Dialcktpoeſie willtommen fein 
wird. Speziell der ſchleſiſche Dialekt ſetzt zu ſeinem Verſtändniß Seis 


Vorſtudien voraus. — — 


Dr. Sanders und Dr. Stephan. 


Die nachſtehende Mittheilung eines Briefes von Dr. Daniel 

8 a — ers, ee! a mn en OR a 
Sprache, an den General⸗Poſtdirektor Dr. in nei 

wort des letzteren dürfte auch für weitere Kreiſe ein Intereſſe 

haben. 0 

1. Brief des Dr. Daniel Sanders an den General⸗Poſt⸗ 

Direktor Dr. Stephan. g biet 

Hochverehrter Herr. Daß ein Mann, dem wir auf dem Gebie 

des Poſtweſens ſo ungemein Großes verdanken, ſich nun auch der 

Mühe unterzogen hat, unnöthige Fremdwörter durch deutſche zu er⸗ 

ſetzen, hat mich, da ich die Pflege und Ausbildung der Multerſprach 


— . .Gßä — — —: — —ä—ͤ— b — — — KKK» — K = 


teſtantiſcher Kapellen in Madrid und Cadix, ſowie durch 
Unterdrückung proteſtantiſcher Blätter vorgegangen. Der Chef der 
Regentſchaft Herr Cänovas del Caſtillo hat bekanntlich erklärt, daß 
die katholiſche Kirche die aller Spanier ſei, welche überhaupt eine Re⸗ 
ligion beſäßen. In den letzten Regier ungsjahren der Königin Iſabella 
ſei die Kirche genau auf ihr Herrſchaftsgebiet beſchränkt geweſen und 
habe man Uebergriffe derſelben nicht geduldet, unter der Revolution 
aber ſei ſie nicht nur unterdrückt, ſondern ſogar verfolgt worden. Aus 
den Kirchen habe man Kaſernen gemacht, trotz des Konkordats ſeien 
die Prieſter ohne Sold geblieben, die Religion ſei beſchimpft worden. 
Dies werde die neue Regierung nicht dulden. Sie wolle die Kirche 
wieder in den Vollgenuß ihrer garantirten Rechte ſetzen und nicht 
zugeben, daß die Religion der Majorität der Spanier moleſtirt werde. 
Die Frage der Kultusfreiheit müſſe vorbehalten bleiben; ſie habe für 
Spanien wenig Bedeutung, da in Spanien nur die Fremden (?) 
andern Bekenntniſſen als denen der römiſchen Kirche angehören. 
Ein madrider Korreſpondent der „Times“ läßt ſich in Bezug auf dieſe 
Dinge ſehr peſſimiſtiſch aus. Er glaubt, daß die Frage der Kultus⸗ 
freiheit eine der Klippen fein werde, an welchen die neue Regierung 
ſcheitern müſſe und meint dann: 


wei oder drei Mitglieder derſelben (der neuen Regierung) ge⸗ 
hören zu rer extremen päpftlichen Partei und werden Alles aufdieten, 
ihre Anſichten zur Geltung zu bringen. Canovas felbft bat freiſiunige 
Anſchauungen hinſichtlich dieſes Punktes, und es iſt wohl lein Miß⸗ 
brauch des Vertrauens, mitzutheilen, daß er mir ai ein Paar Tage 
vor dem Militär⸗Pronunziamento, ass er, wie ich feſt überzeugt bin, 
eine derartige Wendung noch für gar nicht ſo nahe hielt, in einer 
Unterredung erklärte, er und ſeine Geſinnungsgenoſſen möchten am 
liebſten die Religionsfrage genau auf dem Punkte laſſen, wo ſie die⸗ 
ſelben fänden. Sie wären ganz zufrieden, wenn ſie ſich gar nicht in 
die Sache zu miſchen hätten, ſondern auf dem Standpunkte der Kon⸗ 
ſtitution von 1869 bleiben könnten. In beſagter Konſtitution wird er⸗ 
klärt, daß die Nat on den Klerus und den Dienſt der katholiſchen 
Kirche als Staatskirche aufrechterhalten ſolle, daß aber alle Spanier 
und Ausländer vollſtändige Freiheit genießen ſollen, jede beliebige andere 
Religion zu bekennen. Wenn es Canovas gelingen ſollte, ſeine Kolle⸗ 
gen zur Annahme dieſes Paragraphen zu gewinnen, fo wäre 
ein großer Stein des Anſtoßes für In⸗ und Ausland befeitigt, denn 
wenn auch im Vergleich mit den Katholiken die Zahl der Proteſtanten 
nur gering iſt, fo fällte fie doch in den Statiftifen nach vielen Tau: 
ſenden ins Gewicht. Madrid, Cadix, Sevilla, Barcelona, Malaga 
und andere Städte haben ihre proteſtantiſchen Kirchen und die Zahl 
der ſpaniſchen Proteſtanten, welche regelmäßig jeden Sonntag die pro⸗ 
9 Kirchen in Madrid beſuchen, iſt nicht weit unter 4000 bis 
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Sohales and Provinzieiles, 


Psfen, 14. Januar. 


— Der Kreis der Geiſtlichen, welche in Sachen des päpſtlichen 
Delegaten vernommen werden, bleibt nicht mehr auf die Dekane 
beſchränkt. Wie bereits mitgetheilt, ſind auch bereits mehrere Pröbſte 
in dieſer Angelegenheit verhört worden und in dieſen Tagen haben 
dem „Kurer Poznanski“ zufolge auch zwei frühere Konſiſtorialbeamten 
in Gneſen, die Vikare Gdeezyk und Noga eine Vorladung zu einem 
gerichtlichen Termine in Sachen des Delegaten erhalten. 

— Die geſetzmäßige Wiederbeſetzung eines Pfarr» 
amtes, das ein Jahr lang erledigt war, muß nach einem Erkennt⸗ 
niß des Obertribunals vom 15. Dezember 1874 in definitiver Weiſe 
erfolgen. Die dauernde proviſoriſche Verleihung dagegen genügt den 
bezüglichen geſetzlichen Vorſchriften vom 11. Mai 1873 nicht und der 
fo angeſtellte Geiſtliche iſt nach 8 23 des gedachten Geſetzes ftrafbar: 

, Dem Pfarrverweſer K. wurde das Pfarramt zu A. proviſoriſch 
übertragen, in welchem er geiſtliche Amtshandlungen auch dann vor⸗ 
nahm, nachdem er vom Oberpräſidenten benachrichtigt worden, daß 
das Zwangs verfahren behufs Wiederbeſetzung der Stelle (8 18, Ab⸗ 
ſatz 2 des Geſetzes vom 11. Mai 1873) eingeleitet fei. Wegen Ver⸗ 
letzung des $ 23 des gedachten Geſetzes angeklagt, wurde derſelbe in 
zweiter Inſtanz verurtheilt, indem der Appellationsrichter von der 
Rechtsanſchauung ausging, daß ein Pfarramt überhaupt nur dauernd 
wieder beſetzt werden könne durch Beſtellung eines Pfarrers und daß 
deshalb auch nur eine definitive Beſtellung zum Pfarrer einen Geiſt⸗ 
lichen zu einem im Sinne der 88 18 und 23 dauernd angeſtellten 
Pfarrer machen könne. Dieſer Anſchauung ſchloß ſich auf die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde des Angeklagten das Obertribunal an, indem es aus⸗ 


zu meinem Lebensberuf vun mit hoher Freude erfüllt. Möchte 
dieſer Ihr Vorgang auch nur recht bald auf andern Gebieten eifrige 
Nachfolge finden! Die neu eingeführten Ausdrücke ſind dabei ſo glück⸗ 
lich und zutreffend gewählt, daß ſie ſich gewiß leicht und ſchnell allge⸗ 
mein einbürgern werden. Nur gegen einen einzigen ließen ſich viel⸗ 
leicht nicht gan; ungegründete Bedenken erheben, gegen die Verdeut⸗ 
ſchung von „rekommandirt“ durch „eingeſchrieben“ 2c. Würde der 
deutſche Ausdruck nur von Briefen gebraucht, fo ließe ſich nichts da⸗ 
gegen erinnern, aber in der Anwendung auf Paditüde (wie ich für 
Packete zu ſagen vorſchlage), die ja auch unrekommandirt eingeſchrieben 
oder eingetragen werden, erſcheint die Bezeichnung nicht mehr ganz 
zutreffend. I erlaube mir deshalb einen anderen Vorſchlag, ohne 
ihn als einen ganz befriedigenden bezeichnen zu wollen, zufrieden, wenn 
er zu einem ſolchen vielleicht auch nur die Anregung giebt. 

Wer eine Poſtſendung rekommandirt, will fie nicht mit der Ge 
ſammtheit der übrigen Sendungen gleich behandelt, ſondern daraus zu 
beſonders ſorgfältiger Beachtung ausgehoben wiſſen. Mein Vorſchlag 
wäre demnach für „rekommandirte Briefe, Sendun zen ꝛc. zu fagen: 
„ausgehoben“ oder „Aus hebebriefe“ ze. und für „Rekommandations⸗ 
gebühr“ „Aushebegebühr“. 5 N 

Selbſt wenn Sie, hochverehrter Herr, dieſem Vorſchlage vielleicht 
auch Ihre Billigung nicht ertheilen, ſo werden Sie mir doch, wie ich 
mit Zuverſicht hoffe, die Mittheilung deſſelben nicht verübeln und mir 
zugleich geſtatten, einige ſchon in meinem „Fremdwörterbuch“ gemachte 
Verdeutſchungsvorſchläge aus dem Gebiet der nahverwandten Telegra⸗ 
phie bei diefer Gelegenheit Ihrer geneigten Beachtung zu empfehlen, 
nämlich für „Telegram“ — „Drabtbericht“ und „Kabelbericht“, nach der 
Aenlichkeit mit dem in der Kaufmannswelt ſchon allgemein üblichen 

Drahtantwort“, dazu dann für ztelegraphiren“ — „drahten“ und „La 
bein”, nebſt „zurückdrabten, zurücktabeln, Rückdrathung bezahlt 2c.: 
Drahtung, Kabelung, Drabtungsamt (für Tekegraphenbureau), Drah⸗ 
* (für a rapie ic. 

enchmigen Si 
Altſtrelitz in Meklenburg, den 6. Januar 1875. 


1 Poſtdirektors Dr. Stephan an Dr Sanders. 
> Antwort des General Post Berlin W., 8 Januar 1875. 
Hochgeehrter Herr! Indem ich Ihnen 


en für Ihr geſchätztes Schrei⸗ 
ben vom 6., welches eine mir ſehr erfreuliche Würdigung des bei Feſt⸗ 
ſtellung der Ausdrücke in der neuen Poſtordnung beobachteten Grund⸗ 
ſatzes in den Kreiſen hervorragender Fachmänner entbält, meinen ver- 
bindlichſten Dank fage, gebe ich mich zugleich der Hoffnung hin, daß 
es mir vielleicht gelingen wird, den Einwand gegen die Wahl des Aus: 
drucks „einſchreiben“, beziehungsweiſe „eingeſchrieben“ vom Stande der 
Poſtverwaltung aus für „rekommandirt“ zu beſeitigen. 

Die Vorausſetzung, daß alle Packete, gleichviel welcher Gattung, 
unter Einſchreibung verſandt werden, iſt nämlich nicht ganz zutreffend. 
Die gewöhnlichen Packete werden zwar am Aufgabeorte auch ein⸗ 
zeln gebucht und beziehungsweiſe am Beſtimmungsorke den beſtellenden 
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führte: Die 88 11 und 23 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 geben 
nächſt ihrem Wortlaute nach keinerlei Anhaltspunkte dafür, daß ur 
einem nicht dauernd verwalteten Amte nur ein jederzeit widerrn 
Amt verſtanden worden ſei; im Gegentheil weiſen die Aus 
„dauernd zu befegen“ und „Wiederbeſetzung der Stelle“ darauf 5 
daß unter einer dauernden Aaftelung nur definitive Verleihung der 
Stelle, und mithin unter einer nicht dauernden Verwaltung nicht bloß 


* — 

M. Im Verein junger Kaufleute hielt Herr Dr. Eras aus 
Breslau am Sonnabend einen Vortrag über das Bankgeſetz vor dem 
Reichstage. Redner gab zuerſt eine Erklärung über die Natur der 4 


Bankgote, welche weder ein Wechſel noch bei nicht voller Metalldeckung 
Geld ſei. Die unbeſchränkte Emiſſion der Banknoten ſei im böchſten Grade 
gefährlich und de Erkenntniß dieſer Gefahren habe in Deutſchland 
Anhänger der engl. Currency⸗Partei (Metall Temperanceler) geſchaffen, 
welche gegen jede nicht durch Metall gedeckte Notenausgabe find. Red⸗ 
ner bekämpft dieſe Theorie, da Produktion, Handel und Industrie 
durch billigen Kredit us terſtützt werden müſſen, denn größerer Bere 
kehr verlange größere Umlaufsmittel. Die Meinung dieſer Partei, daß 
die ungedeckte Notenemiſſion die engl. Handelskriſen berbeigeführt 
habe, iſt unrichtig, vielmehr ſei die Urſache — wie Prince Smith in 
feiner Schrift über den Kredit nachweiſt — in dem umfangreichen 
Cheks⸗ und Depoſitenverkehr der engl. Banken zu ſuchen. In einm 
der letzten Jahre betrug der Umſatz des Londoner aa 
ca. 300 Millionen Pfd. St. oder 2000 Millionen Thaler. Auf der 
anderen Seite ſtehe die Partei fü r Notenbanken und auf deren äußer⸗ 
ſtem Flügel Herr Dito Hübner, welcher unbeſchränkte Notenemiffionen 
für einen Jeden haben wolle. Dieſen Standpunkt nehme aber heute 
fonft Niemand mehr ein. Oft werde von diefer Partei die günſtige 
Wirkung der Suspenſion der Peelsgcte in England bei Kriſen hervor⸗ 
gehoben. Die Peelsacie beſtimmt nämlich, daß die Bank von England 
nur bis 15 Millionen Pfd. St. ungedeckte Noten ausgeben dürfe, wäh⸗ 
rend über dieſe Summen hinaus Metalldeckung vorhanden fein mliiſſe. 
Drei Mal mußte jedoch bei Kriſen zur Unterflügung des arg bedräng⸗ 
ten Handels die Peelsgete ſuspendirt und fernere ungedeckte Noten 
ausgegeben werden. Allerdings traf es ſich, das mit der neuen Noten⸗ 
emiſſion den Kriſen die Beſſerung folgte, allein dies war nicht eine 
Folge der Notenpreſſe, denn die Suspenſion der Note erfolgt immer 
erſt, nachdem die Kriſis den Culminationcpunkt überſchritten, und die 
Krankheit bereits überwunden war. Die neue Bankvorlage nun ent⸗ 
ſpringe aus dem Bedürfniſſe einer einheitlichen Bankgeſetzgebung, doch 
kann dieſes Ziel wegen der beſtebenden Schwierigkeiten vorerſt nicht 
er eicht werden Der gordiſche Knoten ſeien die beſtehenden Zettelban⸗ 
ken. In Preußen iſt man mit den beſtehenden Zettelbankkonzeſſtonen 
ſehr vernünftig umgegangen, denn bier hat nur die Preußiſche Bank 
das Recht der unbeschränkten Notenausgabe, während in den Fiein⸗ 
ſtaaten fünf Banken mit unbeſchränkter Notenemifſton und mehrere 
mit einer langdauernden Konzeſſion — die Bremer Bank ſogar auf 
ewige Zeiten bedacht ſeien. Die hauptſächlichſten Vorſchläge 
zur Beſeiligung dieſes Uebelſtandes gehen dahin, dieſen Banken die 
Konzeſſionen durch Reichsgeſetz zu nehmen. Dieſer Vorſchlag iſt aber 
nach Anſicht des Redners weder geſetzlich durchführbar, noch politiſch 
klug, denn ein Reichsgeſetz könne nicht einer Bank — der Reichs⸗ 
bank — eine Konzeſſion geben und qualeich diejenige anderer Ban 
ken unterdrücken, böchſtens könne man ein Geſetz decretiren, 
welches jede Notenausgabe im deutſchen Reiche unterfagt. Bamber⸗ 
ger, verlangte eine Reichszentralbank, welche den Kredit des ganze 
eiches beſorge und beaufſichtige. Eine ſolche Bank ſei aber gefähr } 
denn al alleinige Geldgebieterin lägen Uebergriffe in Zeiten der hoch⸗ 
wogenden Spekulation ſehr nahe; die Erfahrung, daß ein ſolches In⸗ 
ſtitut die Vorſehung ſpielen wolle und dadurch Uebelſtände theils hervor⸗ 
rufe theils verſchlimmere, ſpricht gegen dieſes Projekt, ſelbſt wenn die 
oben bereits angeführten Bedenken nicht vorhanden wären. Der En 
ſchädigungsvorſchlag der konzeſſionirten Banken bringe eine Lö⸗ 
ſung zwar näher, ſei jedoch unannehmbar, weil die Forderung 
der vereinigten Bank ⸗Vorſtände unter Leitung des Herrn 
Kühne, welche natürlich die Bankgeſetzgebung in ihrem Sinne durch⸗ 
geführt, oder am liebſten gam beſeitigt baben wollen, den Banken für 
Aufbebung der Konzeſſion 70 Millionen Thaler zu zahlen, dem Reichsfäckel 
zu theuer zu ſtehen kommen würde. Das allein richtige trifft die Re 
rungsvorlage, welche zwar an den Rechten der Banken nicht rüttele, aber, 
falls die Banken ſich der ee nicht freiwillig umer⸗ 
werfen wollen, die Konzeſſionen auf das Gebiet beſchränkt wiſſen will, 
für welches die Konzeſſion zum Geſchäfts betriebe ertheilt worden iſt. Da 
alſo 3. B. die Bückeburger Bank nur für Bückeburg konzeſſtonirt ift, 
fo ſoll ihr verwehrt fein, im übrigen Deutſchland Geſchäfte zu mach en, 


— fi 


Boten ſtückweiſe übergeben; während der eigentlichen Beförderun 
hingegen werden ſie in die Ladezettel nur der Geſammtſtückzahl ee 
vermerkt und demgemäß verladen. Und dies ift aber 5 von 
den überhaupt nirgends eingeſchriebenen gewöhnlichen Briefen) das un⸗ 
terſcheidende Merkmal gegenüber den jetzigen Einſchreib⸗Sendun⸗ 
gen, deren Nachweis, gleichwie bei den Geld» und Werthſendungen 
en 725 auf Grund beſonderer Einſchreibung von Hand 

zu Hand erfolgt. { 

Bei den Ged. und Werthſendungen den, verſicherten“ Gegenflän- 
den im Sinne des Geſetzes über das Bofltarwefen vom 28. Pllober 
1871 iſt dieſes Zug um Zug ſtattfindende Eintragen ſelbſtverſtändlich; 
binſichtlich der Briefe und Packele ohne Werthangabe bedarf es hinge⸗ 
gen, falls die im 8 10 des Geſetzes über das Poſtweſen vom 28. Ok⸗ 
tober 1871 beftimmte Gewähr eintreten ſoll, einer beſonderen Auffor⸗ 
derung zum Einſchreiben: und dieſes Verlangen kurz und bündig aus⸗ 
zudrücken, iſt der Vermerk „einſchreiben!“ gewiß geeignet. 

In Bezug auf den von Ew. Wohlgeb. empfohlenen Vermerk ausge⸗ 
hoben“ für „rekommandirt“ als Zeichen der Scheidung von den ge⸗ 
wöhnlichen Poſtſendungen, bemerke ich ergebenſt, daß im Laufe der 2 
Beratbungen die Erwägung darüber nicht unterblieben iſt, in wle weit 
der Begriff dieſer Scheidung etwa geeignet ſei, der neuen Bezeichnung 
als Grundlage zu dienen. Namentlich iſt daher der Ausdruck „ſon⸗ 
dern“ (Sonderbrief, Sondergebühr ꝛc) in Frage gekommen. Indeß 
hat man ſich in dem Behufs der desfallſigen Berathungen feſtgeſetzten 
Ausſchuſſe bei näherer Prüfung doch bald überzeugt, daß auf diefem 
Wege eine zweckmäßige Löſung nicht zu erreichen ſein würde. 5 

In jedem Falle wird es übri ens der Reichs⸗Poſtverwaltung fehr 
erwünſcht fein, in Beziehung auf die Erſetzung noch vorhandener 
Fremdwörter des Rathes und der Unterſtützung bedeutender Fachge⸗ 
lehrten ſich verſichert halten zu dürfen. N 
„Eine vollſtändige Abſchrift eines an die „Dresdner Nachrichten“ 
gerichteten Briefes (wir haben davon kürzlich Notiz genommen. Red. 
der Bolener 8 00 bia Ew. Wohlgeboren gefälliger Kenntnißnahme 
ganz ergebenft beigefügt. — 

Mit vorzüglichſter Hochachtung ꝛc. 


Stephan. 


* Nur praktiſch. Bei einer beliebten € 1 ; 2 
Theaters war kürzlich die Stelle eines Veen Leden ea = 
höherer, ſchon in vorgerückten Jahren befindlicher Offizier hörte da⸗ 
von, beſchloß, ſich um die Stelle zu bewerben und fandte, an den mi 
täriihen Gefbäftegang gewöhnt, feinen Adlukanten zur Einleitung 
der Verhandlungen in die Wohnung der kleinen Soubrette Der 
SE Anjutant, anfangs freundlich aufgenommen, wurde jedoch bald 
ur ahgewieſen. Wenige Stunden darauf erbielt fein Eher 8 
liches Billet von der Künſtlerin mit den lakoniſchen Worten: > 
bitte in Zukunft Ihren Bankier zu ſchicken.“ 90 
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womit dann der Kreis ihrer Notenausgabe begrenzt werden würde. 
Weſentlich ſei es auch, daß nach der Bankvorlage das Reich das Recht 
der Kündigung der Bankkonzeſſionen habe. Nachdem wir, ſchließt der 
Redner, im Deutſchen Reiche nur eine Maaß⸗ und Gewichtsordnung, 
nur eine Münzordnung und gemeinſames Handelsrecht erlangt haben, 


bleibt zu wünſchen, daß in nicht zu ferner Zeit für das ganze Reich nur 


ein Bank eſetz gelten werde. 

r. Mehrere Hundert⸗Mark⸗ Banknoten find in dieſen Tagen 
bereits bei der hieſigen k. Bank einge roffen Dieſelben zeichnen ſich 
durch eine ſehr ſcharfe und ſaubere Ausführung aus. 


r. Aus Warſchau wurde neulich, wie bereits mitgetheilt, der 
ſteckbrieflich verfolge Kaufmann Sniechotta hierher transportirt. Auch 
mehrere andere Poſener, die von hier ausgerückt find und ſteckbrieſlich 
verfolgt werden, fellen ſich, wie man hört, in Warſchau, und zwar 
unter fremden Namen, aufhalten, ſo der Kaufmann Kilinski, der 
Kaufmann Ziemski, der Zahnarzt K. ꝛc. 

— Die nach Nord⸗Amerika ausgewanderten Deut ⸗ 
ſchen ſenden häufig kleinere Geldbeträge durch Vermittelung ame⸗ 
rikaniſcher Agenten, Bankhäuſer u. ſ w. an ihre in Deutſchland zu⸗ 
rückgebliebenen Angehörigen. Dieſe Art und Weiſe der Geld⸗Ueber⸗ 

mittelung iſt in der Regel recht koſtſpielig und führt auch in vielen 
8 Verzögerungen in der Ueberkunft der Geldbeträge herbei. 
8 kann den in Deutſchland wohnenden Empfängern nicht genug em 
pfohlen werden, die Aufmerkſamkeit der Abſender in Nord⸗Amerika 
darauf hinzulenken, daß das Poſtanweiſungs⸗ Verfahren, 
D. i. die Einzahlung des Geldes bei der nächſten, hierzu ermächtigten 
oftanftalt in den Vereinigten Staaten, den billigſten, ſicher ⸗ 
en und ſchnellſten Weg zur Uebermittelung kleiner Geldbeträge 
nach Deutſchland bildet Die eingezahlten Beträge werden den 
en auch in den Heinften Dörfern Dentſchlands ohne Verzug 
zugeſtellt. 

2 Diebſtähle. Geſtohlen wurde aus verſchloſſenem Boden auf 
der Berlinerſtraße mittelſt Nachſchlüſſels ein Bettlaken; ferner aus 
der Stallung eines hieſigen Hotels einem Kutſcher aus Pawlowo bei 
Kiſchkowo ein ſchwarzer Schaſpelz ohne Ueberzug. 

r. Zu Jerzyee lieferte einer der dortigen öffentlichen Ziehbrunnen, 
der ſonſt ein recht gutes Waſſer gab, ſeit einiger Zeit ein höchſt übel⸗ 
riechendes Waſſer, weiches überdies durch ſchwarze Haare verunxeinigt 
war, ſo daß die Polizei aus ſauitären Rückſichten ſich veranlaßt ſah, 
denſelben ſchließen und unterſuchen zu laſſen. Es ſtellte ſich beraus, 

au Vert dem Grunde des Brunnens ein Hundskopf lag, der ſehr ſtark 
in Verweſung übergegangen war Weitere Recherchen ergaben, daß 
im Sommer v. J. dem verftorbenen Reſtaurateur Fiſcher zu Jerzyce 
ein ſchwarz r, fetter, großer Hund geſtohlen worden war, und daß der 
gefundene Kopf von dieſem Hunde herrührte. Offenbar hat der Dieb 
den Hund geſchlachtet und den Kopf in den öffentlichen Brunnen ge⸗ 
worfen. Natürlich iſt dieſer Brunnen jetzt gründlich gereinigt worden. 

— Aus dem Kreiſe Meſeritz wird der „Kreuzitg.“ unter dem 
12. d. geſchrieben: Zu der übermorgen in Bomſt ſtatifindenden Er ; 

ſatzwahl eines Abgeordneten für den Wahlkreis Meſeritz⸗ 
Bomſt an Stelle des zum Landwirthſchafts⸗Miniſter ernannten Dr. 
1 iſt von deutſcher Seite (von konſervativer kann man nicht 

agen, denn die Konſervativen baben im dieſſeitigen Kreiſe nur noch 
unbedeutenden Einfluß) die Wiederwahl des Dr. Friedenthal dringend 
empfohlen worden. Von gegnerischer Seite wird der Lehnſchulz Marg⸗ 
graff aus Atenhof als Kandidat vorgeſchlagen. Man kann nicht ſagen, 
daß er, wie einige Provinzialblätter ihn nennen, po niſcher Kandidat 
fei. (Marggraff ift von dem pol niſchen Provinzial Wah komite als 
Kandidat aufgeſtellt worden. — Red. der Poſener Ztg.) Er iſt deut. 
ſcher Nationalität und Katholik, wie es denn im dieſſeitigen Kreiſe 
viele Katholiken giebt, die kein Wort polniſch verſtehen, von deutſcher 
Abiunft find und ihrer Konfeſſion wegen zu den Polen gezählt werden. 
Die Konfeſſion giebt aber bei der Wahl sen Ausſchlag. 

XX Obornik, 12. Januar. [Fruchtloſe Exekution.] 
Dieſer Tage erſchien bei dem Landtagsabgeordneten Probſt Zietkiewicz 
in Obiezierze ein Exekutor, um die gegen ihn von dem königlichen 
Diözeſanverwalter verhängte Adminiſtrativſtrafe in Höhe von 30 Thlr. 
beizutreiben, Wie bei ſo vielen Amtsbrüdern des Herrn Probſtes, fo 
fiel auch hier die Cxekution fruchtlos aus. Der vorſorgliche geiſtliche 
Herr hatte bis auf das Noth wendigſte feine Utenſilien veräußert. 


2. Tirſchtiegel, 13. Januar. [Eine Meſſeraffaire] Vor⸗ 
eſtern Abend ſpielten im hieſigen Heine ſchen Gaſthofe ein paar 
rem de, welche dort eingekehrt waren, mit einigen bieſigen Handwer⸗ 

kern gauz gemüthlich Karten. Dabei kam es jedoch ſehr bald nament 
lich zwiſchen einem der beiden Fremden und einem bieſigen Klempner 


zu einem heftigen Streite, wobei der erftere Drohungen gegen den letz 


teren laut werden ließ und ſich aus dem Lokale entfernte. Inzwiſchen 
war auch der Schwarzviehbändler Händſchke von hier in dem Lo⸗ 
Lale erſchienen. Derſelhe war erſt ſpät von einer Reiſe aus der Um- 
gegend zurückgekehrt, verzehrte ſein Abendbrod und entfernte ſich bald 
Darauf (kurz nach 11 un wieder. Kaum war er jedoch auf die 
Straße getreten, fo überfielen ihn die beiden Fremden, welche ihn 
offenbar verkannten, und der größte derſelben, Gaſtbofspächter G. aus 
Neu Boroy Kreis Bomſt, brachte ihm mit einem Taſchenmeſſer eine 
1 Zoll lange Wunde in den Hals bei. Nur dem Umſtande, daß das 
Meſſer keine Spitze mehr hatte, iſt es nach dem Urtheil des Arztes zu⸗ 
zuſchreiben, daß Händſchke nicht ſofort todt zuſammeabrach, ſondern 
mit einem mehrwöchentlichen Kranfenlaser davon kommen wird. Vor 
weiteren Mißhandlunzen wurde Händichke durch das Himukommen der 
übrigen Gäſte aus dem Lokale geſchützt. Ein Tiſchler, welchem die 
plötzliche Entfernung des Fremden aufgefallen war, folgte unmittelbar 
binſer dem heraustretenden Händſchke und ſah, wie er geſtochen wurde. 
Auf ſeinen Hülferuf ſtürzten fofort alle Gäſte aus dem Zimmer, ent⸗ 
wanden dem Meſſer helden feine Waffe und bearbeiteten ihn dermaßen 
mit den Fäuſten, daß ihm wohl für einige Zeit di Luſt zu dergleichen 
Angriffen vergangen fein wird. Derſelbe tft außerdem heute der kgl. 
Staatsanwaliſchaft zu Meſeritz zur Beſtrafung überliefert worden. 

k Schneidemühl, 13. Jinuar. [Schwurgericht. Mord.] 
Auf der Anklagebank erſchien heute der Häusler Au gu ſt Lieske 
aus Ehrbardorf bei Filehne. Dieſer, ein kleiner, 19 jähriger Burſche 
mit einem blaſſen, knabenhaften Geſichte, wird angeklagt, am 12. Jun 
v. J. ſeine Ehefrau vorſätzlich getödtet erwürgt) und 
dieſe Tödtung mit Ueberlegung ausgeführt zu haben. Es wird uns 
bier ein Familiendrama vorg führt, wie es trauriger wohl nicht ge⸗ 
dacht werden kann. ; 

Der Angeklagte heirathete als ein Knabe von kaum 18 Jahren, 
auf vieles Zureden feiner Eltern ein 46 jähriges Weib, die Beſitzer in 
einer Wirtöſchaft, natürlich nur aus dem Grunde, um vom Arbeiter 
zum Beſitzer zu abanciren. Die Frau, bekannt als ein höchſt lieder: 
liches Frauenzimmer, die nebenbei die Treue in der Ehe nicht ſehr 
ernſt nahm, lebte mit ihrem Gatten ſtets in Zank und Streit und es 
febite nicht an handgreiflichen Konflkten beirerſeits. Im Juni v. J 
batte der Anacklagte feine Ebefrau, mit Hülfe feiner Mutter, an Hän⸗ 
den und Füßen gefeſſelk, in eine Kammer exdedirt und die Kammer 
von außen mit einem Stricke zugebunden. Hier hätte die Frau viel⸗ 
leicht verbungern müſſen, wenn ſie nicht mit ihren Zähnen die Stricke 
an den Händen zernaat, die Stricke an den Füßen aufgelöſt und durch 
das Fenſter ſich ins Freie geflüchtet hätte. Am Tage darauf verklagte 
die Frau ihren liebenswürdigen Ebemann bei der Staatsanwaltſchaft 
zu Schneidemübl und beantragte feine Beſtrafung. Am 12. Juni wurde 
der Lieske in Folge Requiſit oa des Staatsanwalts von dem Diſtrikts⸗ 
kommiſſar zu Filebne verantwortlich dernommen und mag wohl bier 
ſchon zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß es ihm an den Kragen 
gehen werde. Die Ehefrau, der das Wohl ibres geliebten Mannes ſehr 
am Herzen zu liegen ſchien, ging auch nach Filehne, um zu ſehen, wie 
e ibm ergeben werde. Hier trafen beide Eheleute zuſammen und be 
a ſich ſcheinbar im beften Einverneimen auf den Heimweg; doch 
cheint es, als wäre hier der Haß des Mannes gegen die Frau auf 
dem höchſten Punkte angelangt; denn auf dem Heimwege in einem 
Walde erwürgte er die Frau, — ſie liegen und ging nach Hauſe. Hier 
Angekommen, aß er mit der größten Seelenruhe fein Abendbrot und 


legte ſich zu Bett. Am nächſten Morgen nahm er einen Spaten, br 
geb ſich an den Ort der That und verſcharrte die Frau. Auf die 
rage eines Bekannten, wohin er fo früh mit dem Spaten wolle er- 
widerte er: er wolle einen alten Hund verſcharren. Als die Nachba ⸗ 
ren die Frau vermißten, brachten ſie die Sache zur Anzeige, und nach 
einigem Suchen wurde die Leiche an der bewußten Stelle gefunden. 
Der Sektionsbefund ergab, daß die Frau den Erſtickungstod geitor- 
ben war und das dieſer durch längeres Zuſchnüren der Kehle erfolgen 
fein mußte. Weil der Verdacht ſofort auf den Ehemann fiel, fo wurde 
derſelbe verhaftet. Bei ſeiner Vernehmung leugnete er zunächſt hart⸗ 
näckig, doch mußte er bald darauf zugeben, daß nur er der Thäter 
geweſen ſein konnte. Nach ſeinen Ausführungen ſoll die Frau ihn 
unterwegs fortwährend geſchimpft und ihn ſchließlich hinterrücks an⸗ 
gefallen haben, um ihn zu erwürgen. Da Eu er ſich denn gewehrt, 
und als die Frau einige Hiebe weghatte, ſei ſie umgefallen; er habe 
ſie natürlich liegen laſſen und ſei nach Hauſe gegangen. Daß ſie bier 
geſtorben, daran ſei er nicht ſchuld. Dec Angeklagte machte während 
der ganzen Verhandlung, (wie die Staatsanwaltſchaft ſich ausdrückte), 
den Eindruck eines wunderbar naiven und dabei eben ſo frechen 
Menſchen. Kein Zeichen von Reue konnte man in ſeinen Zügen leſen; 
was man las, war nur Trotz. Die Staatsanwaltſchaft hielt die An⸗ 
klage De Freiheitsberaubung und Mordes in allen Punkten aufs 
recht. er Vertheidiger hingegen beſtritt, daß dem Angeklagten die 
Ueberlegung vor Vollbringung der That nachgewieſen ſei und bean⸗ 
tragte, nur das Schuldig wegen Todtſchlags auszuſprechen und außer⸗ 
dem mildernde Umſtände zu ren he 2 
Die Gefhworenen theilten die Anſicht des Vertheidigers und 
ſprachen das Schuldig wegen Todtſchlags, unter Bewilligung mildernder 
Umfiände aus. Der Gerichtshof erkannte darauf dem Antrage des 
ng gemäß auf 5 Jahre Gefängniß und Tragung der 
rozeßkoſten ' 


— ESSEN WERGRPERBGE ZENNENILSGESEANEERNERNENBOE SENSOR ERNENEENENTSEREHRE SENDERS 
Zur Entwaldungsfrage. 

Wir brachten im vorigem Jahre von Herrn Dr. Roux Zychlewo 

(bei Kröben) zwei Artikel, worin dieſer im Gegenſatz zu der herrſchen⸗ 


den Anſicht, die Entwaldung als ein Glück pries. Obwohl wir ſelbſt 
zur Widerlegung dieſer Anſicht einluden, iſt uns doch von keiner Seite 


eine Entgegnung zugegangen, ſo energiſch auch privatim die Anſicht be⸗ 


kämpft wurde. Wir glauben, daß die für uns ſo ungemein bedeutungs⸗ 
volle Frage nicht einmal in unſeren landwirthſchaftlichen Vereinen An⸗ 
laß zu weiteren Erörterungen gegeben hat. Herr Dr. Roux hat da⸗ 
rauf ſeine Anſicht in der „Deutſch. Landw. Preſſe“ vertheidigt und da⸗ 
mit folgende Entgegnung erzielt, welche natürlich nur die klimatiſche 
Bedeutung des Waldes auf den Pflanzenbau nicht auf die allgemeine 
Volkswirthſchaft darthut und auch die Frage über den Einfluß der 
Entwaldung auf die Geſundheitszuſtände außer Acht läßt. Der 
Artikel lautet: 

Der Herr Verfaſſer fordert Gegengründe, welche ihm ein Land⸗ 
mann aus ſeiner praktiſchen Anſchauung herauszugeben bereit iſt. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß ein großer geſchloſſener Waldlomplex 
infcfern einen un zünſtigen Einfluß auf das Klima ausübt, als er viel 
Wärme konſumirt. Unter vieſer Schädlichkeit hat aber nur die aller- 
nächſte Umgegend des Waldes iu leiden. Wenn freilich — nach 
Tacitus — das alte Germanien faſt nur einen zuſammenhängenden 
Wald mit weit ausgebreiteten Sümpfen, welche ja in dem Binden von 
Wärme den Wald noch übertreffen, bildete, ſo darf es uns nicht wun⸗ 
dern, daß es den verweichlichten Römern ſetzr rauh erſchien. Unter 
heftigen Winden litt es aber wohl keineufalls; Tacitus ſagt ja auch 
nur, daß Deutſchland dort „feuchter“ geweſen ſei, „wo es nach Gal⸗ 
lien, windiger, wo es nach Noricum und Pannonien hinſieht“, das 
beißt alſo nur im Gebirge! — Dort ſtößt ſich der Wind an den 
glatten Felswänden, daß er mit verdoppelter Gewalt abbiegt. Den 
Wirbelſturm aber in feiner verheerenden Bahn auf der Ebene aufzu- 
halten und feine Kraft wirklich vollſtändi! zu brechen, giebt es kein 
beſſeres Mittel als den Wald. Dieſem wilden Germanien wird das 
heutige entwaldete Norddeutſchland mit ſeinen ſonnigen Tagen entge⸗ 
gengeſtellt. Nun, ich halte dafür, daß es eine Zeit gab, wo unſer 
Klima doch an 79 1 55 war, und die Natur die Mühen des Landman⸗ 
nes reichticher belohnte. 8 

Wir haben jetzt das richtige Verhältniß zwiſchen Wald und freiem 
Feld, wodurch cin gutes Klima bedingt wird, ſchon fett Jahrhunderten 
nach der anderen Seite überſchritten. Es befand ſich aber im 
Gleichgewicht damals, als die alten Haine ſich lichteten, und zwiſchen 
den überall luſtig fortgrünenden einzelnen Prachtbäumen den Land⸗ 
mann feine Furchen ziehen ſahen. Zu der Zeit lachte unſeren Gegen⸗ 
den ein wilderer Himmel! In Preußen z. B. fällt dieſer Zeitpunkt in 
bas 14. Jahrhundert, wie unter dem Schutze des deutſchen Ordens 
Ackerbau und Handel aufgebtüht waren. Auf den hohen Ufern der 
Weichſel gedieh damals die Rebe in ausgebreiteten Kulturen fo gut, 
daß man dort einen vorzü lichen Wein kelterte, welchen wir heute erſt 
mehrere Grade ſüdlicher finden, und Grüneberger würde den alten 
Riltern wohl kaum gemundet haben. 

Aber auch die Freude an der „guten alten Zeit“ unſerer Vorfahren 
möchte ich mir nicht verderben laſſen. Weizen und Gerſte lohnte ihnen 
beſſer als uns, vo nur irgend gehörige Boden⸗Entwäſ⸗ 
ferung ſtattfand. Daran fehlt es freilich vielfach. — Daß wir jetzt 
ſeltener einen ſchneereſchen Winter baben, iſt unſer Schade. Denn der 
Schnee bildet die natürliche Winterdecke des Erdbodens und iſt noth⸗ 
wendig zu einer guten Sommerkorn Ernte. Herr Dr. Roux giebt viel 
auf den hiſtoriſchen Beweis. Nun, meine Voreltern, obgleich Do: 
mainen Pächter, waren nie gegen Hagel verſichert. „Es 
bagelt nur am Waſſer herum“, bieß es damals. Seitdem ift ein 
Kreis nach dem andern in das ſchwarze Rerifter der Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften gekommen, und heute hagelt es überall. 

Ohne hinlänglichen Regen haben wir keine Futtermittel. Daß 
die Entwaldung ihn uns entzieht, wird bereits allgemein zugeſtanden. 
— Ohne Sonne aber giebt es kein Korn, keinen Wein. — Auch das 
Nolbſtandsjahr in Preußen und alle anderen „naſſen“ Jahre hat und 
der Mangel an Baumſchlag gebracht! Doch dafür wird man noch 
den Beweis erwarten ME: 

Denken wir uns eine weite Ebene, auf welcher der nördliche Luft⸗ 
ſtrom mit dem Af quatorialſtrom um die Oberhand geſtritten hat. 
Dabei iſt viel Waſſer gefloſſen, und zwar je unverſöhnlicher die Diffe⸗ 
renz der Kämpfenden, deſto mehr. Ueber die alatte Meeresfläche ſtürmt 
der Nordwind mit dem ſtarren Alhem der Eisregton. Ihm entgegen 
brauft der heiße Süd durch das flache Land im dampfenden Hauche. 
Da fallen die Niederſchläge in Platzregen und Hagel zur Erde, und 
der Boden fühlt ih dadurch, auch nach ven heißeſten Sommertagen, 
außerordentlich ab. Der Südſtrom hat geſieat. Er fegt nun unauf⸗ 
gehalten über die ebene Fläche und gelangt dadurch mit feiner hohen 
Temperatur, welche immer viel Feuchtigkeit führt, zu ſchnell in kältere 
Breiten, wo die Waſſerbläschen ſofort zuſammenfallen müſſen. Dabei 
hält er ſich ſtets in harter Berührung mit dem kolten Boden. Die 
Abkühlung erfolgt in immer mehr überſtürzender Weiſe, — und die 
Wolken e förmlich über uns auszuſchütten. Dies Verhältniß 
kann oft wochenlang dauern. R ? . 

Eltrachten wir dagegen dieſelben atmoſphäriſchen Vorgänge über 
einem weiten, bewaldeten Lande, fo können die Luſtſtröme bier ſchon 
von vorne herein nicht mit ſolcher Vehemen; auf einander platzen, da 
der elaſtiſche Baumwuchs ihre Kraft abſtumpft. Der Südwind hat, in⸗ 
dem er die Wälder durchdringt, jedes einzelne Blatt berührt, und ſich 
am Laube abgelühlt, der Nord dagegen viel an ſeiner Kälte verloren. 
Bei ibrem Zuſammentreffen ‚find die Gegenſätze nicht mehr fo groß, 
die Niederſchläge alſo auch richt mehr fo heftig. Und wenn dann end» 
lich der Südwind die Oberhand gewonnen hat, ſo berührt er nicht 
den kalten Boden und ſchlärt ſich in dem von ihm ſelbſt bereits er⸗ 
wärmten Geäſt nur in feineren Tropfen nieder. 

Es findet hier alfo nie eine fo gewaltige Waſſerfluth ſtatt wie auf 
der kahlen Ebene (und Died mag der Grund ſein, daß dort der Regen 
nicht jedes Mal eine ſchroſſe Abkühlung bewirkt. In unſeren Gegen⸗ 


den gehört ein warmer Regen faft ſchon zu den poetiſchen Fabeln. — 
Red. d. Poſ. 3) 

Aber noch einen anderen Umſtand möchte ich allgemeiner Beob⸗ 
achtung empfehlen. Sollte nicht der Südwind, wenn er in ſeiner 
Kraft gebrochen iſt, auch wieder leichter von dem zurückfluthenden 
Luſtſtrom verdrängt werden, und damit eher ein Wetterumſchlag ein⸗ 
treten? Wenn wir hören, daß die Paſſatwinde auf dem Meere und 
in der Wüſte ſich am regelmäßigſten ausbilden, fo liegt die Annahme 
nahe, daß in der gemäßigten Zone auch ſich auf einer weiten Ebene 
leichter eine beſtimmte Windrichtung für längere Zeit feſtſetzt, als dort, 
wo fie vielfach gehemmt und abgelenkt wird. > 
In der Natur liegt das Streben, ihre ftreitenden Gewalten in 
ihrem Schooße auszugleichen. Aber die Kultur geht ohne Rückſicht 
auf ihre Fingerzeige oft ihrem eigenen Gang. Die auch bei uns jetzt 
häufiger auftretenden Wirbelſtürme mit ihren ſchweren Unglücksfällen, 
die jährlich wachſenden Hagelſchäden, die extreme Dürre, die periodiſch 
uns heimſuchen den Waſſerfluſhen — Alles find Strafen der Natur 
dafür, daß wir der Erdoberfläche eine Geſtaltung gaben, wie ſie ledig⸗ 
lich geeignet iſt, den Kampf der Naturkräfte zu verſchärfen. 

Wie wir aber im Stande waren, dieſe Ucbelſtände herbeizuführen, 
fo können wir ihnen auc wieder abhelfen, doch nur durch die fleißige 
Sorge für Baumpflanzung in der Art, daß wir mit derſelben unſere 
Felder nach allen 1 hin durchſetzen. 

Dies zu erlangen wäre ſchon eines kleinen Opfers werth. Wir 
klagen jo gerne über die Luft der Grundſteuer. Aber ſtehen die Ein⸗ 
bußen, welche die Hagelſchäden der Landwirthſchaſt guferlegen, ihr 
mg W Sie auf ein Minimum zurückzuführen, wäre verhältniß⸗ 
mäßig leicht. 

Die meiſten Stellen der Amtsvorſteher ſind in den Händen der 
Landwirthe. Wenn alle dieſe darin wetteifern wollten, 2 in ihrem 
Bezirk jeder Kommunikationsweg regelmätzig mit Bäumen bepflanzt 
iſt, ſo hätten wir ſchon dadurch in einer Zeit, die wir abſehen können, 
alle nungen des Baumwuchſes ohne die Nachtheile der großen 

er. 
Möchte auch die zu erwartende Wege Ordnung den Saum⸗ 
feligen einen gelinden Zwang auferlegen! Brümmer ⸗Brotzen. 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


Hirſchberg, 12. Januar. Ueber die bereits telegraphiſch gemel⸗ 
dete Verhandlung gegen den ehemaligen Eimesalam tg Biseltd aeı on 
Berger melden die ſchleſiſchen Blätter folgendes Nähere: 

Der bisherige Cameralamts Direktor Carl Adolph von Berger 
aus Hermsdorf u. K. iſt angeklagt, in dem Zeuraum vom 29. Novem⸗ 
ber 1869 bis Anfang 1874 durch verſchiedene ſelbſtſtändige Handlungen 
fremde bewegl che Sachen, nämlich den Grafen Ludwig Schaffgolſch 
und Leopold Gotthard Schaffgotſch gehörige Geldſummen von beven- 
tendem Betrage, welche er in Gewahrſam hatte, ſich rechtswidrig zu⸗ 
geeignet, auch bezüglich einer vom 31. Oklober 1871 ab unterſchlagene 
Geldſumme von 20.000 Zhlın. als Bepollmächtioter des Grafen Leo⸗ 
pold Gotthard Schaffgotſch über Vermögens ſtücke feines Auftraggebers 
abſichtlich zum Nach beil deſſelben verfügt zu haben — Vergehen der 
widerholten Unterſcklagung und der Untreue, vorgeſehen Durch die 
88 216, 266 Nr. 2, 73 und 74 des Strafgeſetzbuches für das deutſche 


Reich. 

Die Anklageſchrift behandelte drei ſpezielle Fälle, nämlich 1) eine 
Unterſchlagung ven 15,000 Thlr., welche am 22. November 1869 als 
Bagrbeſtand der Forſtlaſſe Kynaſt der Camexalamtsdirektor an ſich 
behielt; 2) die Uebertragung der genannten Summe aus der Haupt⸗ 
Kaſſe des Grafen Leopold Gotthard Schaffgotſch in die vorgenannte 
Hauptkaſſe im Mai 1870 und 3) die Unterſchlagung reſp. Veruntreuung 
der bereits erwähnten 20,000 Thlr. 
und befindet ſich im Beſitz des rothen Adlerordens 4. Klaſſe, des Kro⸗ 
nenordens 3. Klaſſe und der Kr egsdenkmünze von 1870 und 71 für 
Nichtkombattanten. Derſelbe trat feine Stellung als Cameralamts⸗ 
Direktor im Jahre 1839 an und ftand zuletzt im Dienft des Grafen 
Ludwig als General bevollmächtigten. 

Als im Mai 1869 die Uebergabe der Güter an den Grafen Lud⸗ 
wig Schaffgolſch erfolgte, wurde die bisherige Hauptkaſſe des Grafen 
Leopold Gotthard Schalffgotſch von der Kaſſe des neuen Beſtgers ge⸗ 
trennt und blieb unter der Verwalfung des Herrn v. Berger, der auch 
die Oberaufſicht über die neue, dem nachmaligen Remmeiſter Siebelt- 
zur Verwaltung übergebene Kaſſe behielt. Der Angeklagte iſt geſtän⸗ 
dig, ſeit Anfang der fanfziger Jahre beträchtliche Summen der Kaſſe 


entnommen und in feinem kerſönlichen Intereſſe verwendet zu haben. 


Veranlaſſung dazu ſoll der Umſtand ſein, daß er dem Grafen Leopold, 
dem älteren, eines Tages die Summe von 1000 Thlı. aus der Kaſſe 
ohne Quittung gezahlt, ſpäter aber Anſtand genommen habe, den »ver⸗ 
geßlichen“ Grafen an die Quittung zu erinnern, indem er geglaubt, 
das Manco durch Lotteriegewinne decken zu können. Dadurch aber 
habe er Veranlaſſung erhalten, ſeit etwa 1851 oder 52 wiederholt Gel⸗ 
der der Kaſſe zu entnehmen. 5 

Aus der dadurch herbeigeführten Verlegenheit des Angeklagten 
ſchreibe ſich auch die Unterſchlagung der erwähnten 15,000 Thlr. und 
die Translocirung dieſer Summe aus der älteren in die neue Haupt⸗ 
kaſſe. Nach Aufzeichnungen des Nentmeiſter Siebelt batte die ältere 
Hauptkaſſe am 23. Oktober 1871 einen Beſtand von 23 260 Thlr. 
26 Sgr. 8 Pf. Der Kameraldirektor ließ ſich von dieſer Summe in 
ſeiner Eigenſchaft als erſter Verwalter der Leopold Gotthard'ſchen 
Kaffe und Generalbevollmächtigter 20 000 Thlr. aushändigen, womit 
diefe Kaffe erſchöpft war. Bei der gerichtlichen Entſtegelung derſelben 
fand in dem Kaſſenſchrank nur die Summe von 357 Thlr. 27 Sgr. 
ſich vor, von deren Vorhandenſein der Angeklagte nichts gewußt hatte. 
Nach Angabe des Collecteur Meyer in Leipzig ſoll die Summe, mit 
welcher der Angeklace am Lotter teſpiel ſich betheiligte, in der Zeit von 
1865 68, ſowie auch in der Zeit von 1870-73 über 30,000 Thlr. be⸗ 
tragen haben. Der Angeklagte gab im Weſentlichen alle Punkte zu. 

Die Staatsanwallſchaft beantragte eine Strafe von 3 Jahren 
Gefängniß und Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre. 
Der Vertheidiger, Juſtizralh Karſten aus Berlin, aber führte aus, 
daß es ſich nicht um drei, ſondern nur um zwei Unterſchlagungen han⸗ 
deln könne, indem die 15,000 Thaler überhaupt nur einmal unterſchla⸗ 
gen ſeien. Die Unterſchlagung aber ſet überhaupt nicht unter Anklage 
zu ſtellen, weil fie am 22 November 1869 erfolgt ſei und ſomit über 


die Verjährunzefriſt, die mit rem Tage der eingeliteten Unterfubung - 


(29. November) zuſammenſalle, binaus reiche. Auch ſet zu erwägen, 
daß der Angekſagte nur in der ihn ergriffenen Angit in kindiſcher 
Weiſe den verkehrteſten und ſchimmſten Weg eingeſchlagen, um ſich zu 
retten. Er habe im Bewußtſein feiner Schuld gewiß entieglihe Jahre 
verlebt und ſich ſelbſt geſagt, ſeine Schuld könne nur durch das Geſetz 
gefühnt werden. Reoner hob demnächſt noch hervor, wie im Uebrigen 
der Angeklagte ſich als uneigennütziger und verdienſtlicher Mann, dem 
auch der Kreis Vieles verdanke, bewährt, und wie ſeine Stellung als 
Repräfentant der Herrſchaſt mit dazu beigetragen, ihn in Au“ gaben über 
ſeine Kröfte zu veranlaſſen, endlich aber auch, wie bei einem Manne 
von 72 Jahren und der Intelligenz, wie ſie der Angeklagte befige, eine 
und dieſelbe Strafe viel härter ſei, als bei einem 42lätzrigen Manne, 
e 15 e 3 von 1 Jahr Gefängniß ohne 
erluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 

Hierauf verkündete der Gerichtshof nach 1% ſtündiger Berathung 
das Urtheil, nach welchem dem Angeklagten wegen wiederholter Unter 
ſchlagung eine Geſängnißſtrafe von zwei Jahren und der Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechle auf zwei J hre. ſowie die Tragung der Mne 
terſuchungskoſten a von der Anklage der Untreue aber der⸗ 

reigeſprochen wurde, ü 
ſelbe ese ſrunächft für feſtzeſtellt zu erachten, daß der Angellagte bei 
der Verwaltung der gräflich Schaffgotſch'ſchen Güter und des Vermö⸗ 
gens des einen Grafen, welcher die Güter abgetreten hatte, eine Kaſſe 

efübrt hat, in der die Hauptbeſtände der Beſitzer der Herrſchaft ſich 
be anden. In Bezug auf die erſte Unterſchlagung ſei die Verjährun 

eingetreten, da das Vergehen bereits am 22. November 1869 als voll⸗ 
endet angeſehen werden mußte. Dagegen iſt feſtgeſtellt, daß am 10. 
Mai 1870 der Angeklagte zur Deckung des Defekts den Betrag von 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Der Angeklagte ift 72 Jahr alt 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 
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0⁰⁰ alern aus der älteren Kaſſe der Graf Ludwig'ſchen Kaſſe 
ges ſomit dieſen Betrag zum Nachtheil des Eigenthümers 
einem Anderen zuwendete. Ferner iſt feſtgeſtellt worden, daß der An⸗ 
eklagte vom 31. Okt. 1871 ab in verſchiedenen Beträgen allmälig 
90.000 Thlr. aus der Graf Leopold'ſchen Kaſſe an ſich genommen und 
für ſich verwendet hat zum Nachtbeil des Eigentümers. Ein Milde⸗ 
rungsgrund für den Angeklagten ſei ſein offenes Geſtändniß. 


Staats- und Volkswirthſchaſt. ne 


Quiftorp u. Co. 
Kapital wie an 


ſeine Beſchwerde gegen das 
ihn fomit zwingt, auf Koſten der betheiligten 


urückgewieſen hat und 
‘ traubende Vermittelung in weiteren Inſtanzen any 
ien f gerichtliche Entſcheidung in Bezug auf die zweite Ver mi f chtes. 


die een H. 9 ne 
n allen anderen geſetzlichen Gründen au erm 
1 der Generalverſammlung Allionäre zu einer Re⸗ 


»Die Affaire Heſſels ſcheint nun wirklich zu Ende zu ſein. 
Die Angeklagte hat bisher gegen den Beſchluß des Kammergerichts, 
ferner nicht mehr gegen ſie öffentlich zu verhandeln, keine Beſchwerde 


Hamation geführt ben wird jet auch ſofort auf dem Wag Der — 5 erhoben, hauptſächlich wohl, weil ihr bisheriger Vertheidiger Rechts⸗ 

chwerde an das Kammergericht gelangen, eventuell die rer anwalt Deycks, der ſich ihrer ſehr ſorgfältig angenommen, fein Man⸗ 
Meer betreten. Im Inkereſſe der Aktionäre beider te er dat niedergelegt bat. Er muß alſo wohl überzeugt fein, daß ihr durch 
At haften wäre es fehr zu wünſchen, fährt das genannie ageng] das Gutachten der mediginiihen Sachverſtändigen kein Unrecht ges 

Blatt fort, daß ihren Organen die Verwaltung ihres Vermögens ſchehen ift. 

daldmöglichſt wied da die gerichtliche Vormund⸗ 


— —9—— . —U——ł 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 

Bomſt, 14. Januar. Bei der heutigen Erſatzwahl im 
Wahlkreiſe Meſeritz-Bomſt wurde Miniſter Friedenthal 
mit 227 Stimmen gegen den ultramontan polniſchen Kan⸗ 
didaten Margraf, auf welchen 69 Stimmen fielen, zum 
Abgeordneten wiedergewählt. (Privatdep. der Poſener Ztg.) 

Berlin, 14. Januar. Im Fortgang der Reichstagsſitzung er⸗ 
folgte die zweite Leſung des Civilehegeſetzes. Paragraph eins und zwei, 


chen Landtage 


daft ſtörend einwirkt. 
ai de 


Devofitenbant 1 N die Alten hen 
elben fol laut der Bekanntmachung der Liquidatoren jetzt eine Ab⸗ 
n von 54% pCt. = 109 Thlr. oder 327 M. per Aktie er⸗ 
folgen. Auf dieſe 54% pCt. kommen jedoch die bereits früher vertheilten 
40 Ct. in Anrechnung, fo daß jetzt noch 14½ pCt. oder 29 Thlr. = 
87 M. per Aktie zur Ausſchüttung gelangen. f 
5 wieder 


Allgemeine 


** Madrider Looſe. Nachdem die ſpaniſchen 
d Klärung Raum laſſen, ſo daß die 
einer Hoffnung auf Beſſerung un a Wieder Gem Hr fue 


Befitzer der rückſtändigen ſpaniſchen n 

kan, 5g d ein ar © * 0 e in letzterer unter Ablehunng des Centrumsantrages, die Bildung der 

Dr dr der LooſeBeſitzer endlich wieder im Ttätigkeit trete. Amtsbezirke und die Beſtellung der Standesbeamten den Landesregie⸗ 
rungen zu überlaſſen, wurde genehmigt, Paragraph drei mit dem An- 


Bielleicht wäre es möglick, den Madrider Munizipalrath zu zwingen, 


wenigſtens einen 


ſchul d den. D trag Seydewitz, betr. die Unwiderruflichkeit der Anſtellung der Stans 
Eßhrenſchulden zu verwenden. 


desbeamten, Paragraph vier mit unerheblichen Zuſätzen, und die 


en Beſitzern, 
ten, dürfte übrigens eine Der | .. 1 

a richte — be g l u Fr künftigen Ausſichten übrigen Paragraphen bis 23 nach der Vorlage angenommen. Fort⸗ 
— Stadt Madrid ſehr am Platze — 4 A ſetzung morgen. 

a Venetianer Looſe von 186 iehung vom 31. Dezember Berlin, 14. Januar. Heute Abend findet ein Miniſterrath zur 

2 2 E 5 g 3 
r | genung tr Tronck, mit meer de Satan am 10.1. Dur 
09 5 


den Viee⸗Miniſterpräſidenten Camphauſen eröffnet werden ſoll, ftatt. 
Privat⸗Depeſ che d. Poſener Ztg. 


9990 10233 10964 11116 13444 


Te Non en Vo EN 

In einer größeren Provin⸗ 
zialſtadt iſt eine gut aſſor⸗ 
tirte Papier- nebſt Buch- 


Bekanntmachung. Sudhaſtations⸗ Patent. Proklama. 
Die linke Seite der erſten Etage des Das im Dorfe 59 unter 


Si zum Lee Nen e e lebe Der Pfandſchein Nr. 1674 


oſeph u 
te Marianna Priebe ſchen Ch keuten DE 
Betriebe eines gehörige Grundſtück ſoll im Termine ausgeſtellt vom Königlichen Bankkom⸗ 


derſelben Stage zum tor zu Poſen am 5. April 1873, über[ handlung, unter ſehr gün⸗ 
anderen Gewerbes eventl. Wohnung, den a A ril 1875 2 ae - Apri „über He 55 9 

. 0 pfand für ein von d B x 
auf ſechs (6) hinter einanderfolgende Ba 4 Uhr, Königl. Bank nase Oarlehn von A 


Jahre meiſtbietend verpachtet werden. 


auf den kaufen. 


Zu erfragen durch 


f 5 x . 700 Thlrn. deponirten 4prozentigen 
tl. 0 8 
e gr ae Se pain SE Pofener Ae über 1000 Thlr., 
ſteigert werden. Daſſelbe iſt mit einem 8 . Emil Hanke Ze 
Reinertrage von 181,, Thlr. = 543 zu Jankowo verloren gegangen, n 
M. 36 Pf. und mit einem Nugungs⸗ Es werden daher alle Diejenigen, = 
5 Zee ſwelche an dieſen Pfandbrief Anſprüche 


! werthe von 30 Thlr. = 90 M. zur 
1 anberaumt und Pachtluſtige er- Grund- reſp. Gebäudeſteuer veranlagt ſpateſtens 7 55 a e ſolche 


d enthält an G t x 2 
8 werden im Termin . Grundſteuer ae e A 1. Mürz 1875, 
Vormittags 9 Uhr, 


en 62 Hektar 33 Ar 50 [Meter. 
0 Der 6 
vor dem Kreisrichter Herrn Hilſe in 


uszug aus der Steuerrolle, 
der Hypothekenſchein, etwaige Abſchäz ⸗ 

unſerem Inſtruktionszimmer anſtehen⸗ 
den Termine zur Vermeidung der Aus⸗ 


key und andere das Grundſtück ber 
schließung mit denſelben anzumelden. 


Hierzu wird ein Termin 


19. Januar 1875, 


Vormittags 10 Uhr, 


in dem Bureau des unterzeichneten Mar 


die Exp. d. Ztg. sub J. N. 
28. 


bekannt gemacht werden. 
Kröben, den 12. Januar 1875. 


Der Magiſtrat: 
Nothwendiger Verkauf. 


Von einem Landwirth wird bei einer 
Anzahlung von 10— 12,000 Thlr. ein 
Landgut zu kaufen geſucht. 

Bedingungen: kräftiger Boden, ent⸗ 


treffende Nachweiſungen, ingleichen be⸗ 
önnen in 


ſondere Raufbebinguimgen, 


x ſprechendes Wieſen⸗Verhältniß, feſter Hy⸗ 
Das dem Kaufmann Behr Jbig F Ge Gneſen, den 9. November 1874. ſpothekenſtand, Nähe be en 
und Johanna Roenp’ichen Ude ſchaſſeſtpieſenigen “ welche Eigenthun] Königliches Kreis⸗Gericht. dane Behteihutg en 5 De. 


nauer Beſchreibung erbeten an die Ex⸗ 
pedition der Poſener Zeitung unter: 
W. 46. 

eee eee ee eee 


Biel, 


in einer Kreide und Garniſon⸗Stadt d. 


leuten und 


oder anderweite, zur 


7 4 
Dritte der Eintragung I Abtheilung. 


Vacha 
Murtiomn. 
Montag, den 18. d., 


ſen 


333, belegene — Vermeidun 


tens im Verſteigerungs⸗Termine anzu 
chſmelden. E 
Das urtheil über die Ertheilung 


r . x Ü im Termine früh von ½10 Uhr ab 
Retabliſſements⸗Bau-Kommiſſien ein bes Zuschlags | AAN. 1 15 

5 3 Grundſtücks Altſtadt Pofen, den 10. April 1875 werde ich Büttelſtraße Nr. 16, im erſte 
Ste. 893 getreten iſt und welches mit ittans 12 15 Stock den N bla des verſtorbenen 
einem Nußungswerthe von 350 Thlr. Mittag Fr Rentier H. Stock, beſtehend in Mö-] ı 


an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 
werden. N 
Tremeſſen, den 9. Januar 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Bekanntmachung. 


Die Tiſchler⸗Arbeiten incl. Material» 
Lieferun 


bein als: Cylinderbüteau, Klei⸗ 
derſpinde, Tiſche, Stühle, Bet⸗ 
ten, Kleidungsſtücke, goldene 
Uhren un) Ketten, Armbän⸗ 
der, Sowie die Bibliothek ze. 
gegen gleich baare Bezahlung verſtei⸗ 
gern. 


ontag, 


den 15. März 1875, 


Vormittags 10 Uhr, 


im Königlichen Kreis-Gericht hier, Zim 


Zindler, 


Nr. 13, verſteigert werden. ng zum Bau des Eiſenbahn⸗ 9 
8 den 12. Dezember 1874. Kommiſſions- Gebäudes zu Poſen ſollen Königl. Auktionskommiſſarius 
Königliches Kreisgericht. ben er Submiſſion — 2 rien 
Der Subhaſtations-Richter. Zur Entgegennahme v i Auktion. z.oss 
gez. Keyl. entſprechender. Aufi 5 ni Im Auftrage des Königlichen Kreis. F W 
e in unserem Firmenregiſter sub Offerten iſt ein Termin auf Gerichts werde ich Donnerſtag den > 0 . 
W. 50 dagegen Sim den 27. Januar 1875, Sn de Verde, d in dem Frauenkrankheiten 
2 u 147738 1 ſchen Haufe befindlichen Möbel vm ich des Nachmittags von 3 
rrmann anna Vormitlaßs 11½ Uor, herrſchaftlichen Haufe befindlichen I \ 
oc 8 0 in dem 4 der Unterzeichneten, ee gegen gleich bare © er An meiner Wohnung 
Liſſa, den 11. Januar 1875. Bäckerſtraße Nr. 13 a., anberaumt. Echrod a, ben 12. Januar 1875. 


Dr. Lehmann, 
Bergſtratze Nr. 9. 
% 


Biegelfuhrkeute können 
ſich melden bei 
Manasse 


Zeichnungen und Lieferungsbedingun⸗ 
= i der Geſchäftsſtun⸗ 
Tnuunſer Geſellſchaftsregiſter ift bei der En N a sand, ai ke 
e en von 1% K. 
x 7 ae er Copi M. 
3 Peta in Rawicz eingetra- ge 5 p 
Beta, den Poſen, den 12. Januar 1875. 


1 1875. ; 
Abnigüche Kreis Gericht.] Königl. Betricbs-Infpeftion 


Köagigliches Kreis⸗Gericht. 


— 


Sehrseder, Auktions ⸗Kommiſſar. 

Kaufmann F. Rauſch in Voruy 
Kirchplatz, beabſichtigt ſeine in der 
Nähe von Wollitein belegene, im beſten 
Bauzuſtande befindliche Bockwindmühle 
mit 2 Gängen, Cylinder u. franz. 
Steinen nebſt 3 Morgen Land aus fr. 
Hand billig zu verkaufen, 


Werner. 


7 I 


ee Sr a; = en ee, N 
... . SU HE Er SE Irene le ³˙¹ð¹·n˙mdQ.̃—ñ½d . a a an 


unſere 


Capitalien bis zu den größten Beträgen 
Hypotheken für Ritter- und Nuſtical-Güter billigſt 


New⸗ Pork, 13. Januar. Die Botſchaft Grants über die Inter ⸗ 
vention in Luiſiana wurde dem Kongreſſe vorgelegt. Die Bolſchaft 
ſchreibt die letzten Ereigniſſe in Luiſtana nicht der Aktion der Regie⸗ 7 
rung, ſondern der Verſchwörung gegen die Republikaner zu. Obgleich 0 
die militäriſche Intervention den Anſchauungen der Regierung wider⸗ 
ſpreche, rechtfertige die eingetretene Verwirrung der Legislative 
Luiſtana's das Vorgehen der Militär⸗Kommandanten, welche durch 
ihre Maßregeln den vorbedachten Plan der Abſetzung Kellogs und 
Empörung gegen die Regierung verhinderten. Die Maßregeln Sheri⸗ N 
dans feinen fummarif und unzuläſſig, aber wirkſam geweſen. Die 
Botſchaft ſchließt, der Präſident werde ſich in feinem Verhalten vom 2 
den geſetzlichen Beſtimmungen leiten, aber durch Furcht und Mißgunſt 
nicht beirren laſſen. 3 
——— ¹·¹¹¾¹A > 
FFF ·i ] x d IE 18 8 
Für Mühlenbeſitzer u. Mühlenintereſſenten. 
Es empfiehlt ſich unter jeder gewünſchten Garantie ug 


Uebernahme von kompletten Mühleneinrichtungen die nach neue⸗ 
ftem und zweckmäößigſtem Syſtem von mir, ausgeführt werden als: 


Dampfmühlen. 
mit höchſter Ausnützung der Waſ⸗ 


Waſſermühlen 
ſerkraft. 
Windmühlen, Holländer mit Selbſtregulirung. 
Vockmühlen mit Regulator. 
Windmühlen zum Bewäſſern u. Entwäſſern von 
Torfmoore, Gräben ꝛc. 
Oelmühlen mit Raffinerie. 
Schneidemühlen mit Voll⸗, Einfach⸗ und Horizon 
talgatter, Kreisſägen ze. 
Mahlmühlen für Hoch⸗ Flach: und verbeſſerte 
ühl 


lachmüllerei mit Garantie der böchſten Ausbeute des 
beiden 1 und größter Leiſtungffür Lohn⸗ und Hau⸗ 
r zur Fabrikation von Gries, Verl⸗ 
graupen, Grütze und Hirſe. : sr 
Getreide⸗ Spe 5 zum Umacbeiten des 

Getreides auf Schüttböden und Sillo. 

„ (Hammerwalken), Daumen⸗ und Kurbel⸗ 
Roß⸗ und Tretwerke. 
Lohmühlen, jedes Syſtem. 
Cement⸗ und Gipsmühlen. 
Umbauten und Reparaturen. Br 

Ferner empfehle ich mich zur Anfertigung von Bauplänen, 

Gutachten und Koſten⸗Anſchlägen. DER 

Preiſe die dei reeller und prompler Bedienung nur möglich 


0. Hackbarth, 


len-Ba 3 
a en, ER 


Gefhäfts-Eröffnung. 
Mit dem heutigen Tage eröffnen wir hier 


Vorkoſt⸗ und Backobſt⸗ 
Handlung 


* 
en gros J 


Breiteſtraße Nr. 20. 185 5 


Nehab & Selma. 


* 


* 


ſind mir wiederum von meinem Wiesbadener Hauſe auf | 


zur Verfügung geſtellt a 
Siegfried Silbermann in Breslau, 
Goldneradegaſſe 23. Bi 


Handelsſchule und kaufmännische 


8 beſteht 25 über 25 Jahren.) 9 
m 3. 1 . J. Begi 8 N Da 17 
e ee 
btheilung in Verbindung ſtehenden Kaufmänni⸗ 


8 


cher 15 lehnt 5 
en Ho ule (Fortbildung für Aeltere; akademiſche Einrichtung, für 
olche, die kein Beifheitägengnip beanſpruchen. Answdi 5 den 

legien und halbjährige Verpflichtung geſtattet.) N 


Die Reifheitszeugniſſe der Anſtalt gelten laut 
Bundesgeſetblatt Nr. 11, 1870 und Centralbl. für das 
Deutſche Reich Nr. 5, 1874, als Qualificationgattefte 
für den einjährigen Freiwilligen-Dienſt in der 


* 


222 


(H. 0129 


Di.ur. Dr. Ed. Amthor. 
Frachtbrief⸗Formulare, 


nach den neuen Beſtimmungen angefertigt und mit dem 
Stempel der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn verſehen, ſi ts 
vorräthig und werden “ enen Sea an 
100 Sue 15 Firma à 10 Sgr. = 
tück mit Firma, Signatur ꝛc. à 121 2 
abgegeben in der ae ee er A > a 


Hofbuchdruckerei W. Decker & en 


1 


des Tanz. Anterricts 


Das unterzeichnete Comité e Perſoͤnlichkeiten, die nicht 
voa; 5 


t 
Fleiſcher zu ſein brauchen, die den abe 


Vacanz⸗Liſten Familien - 


Pflaumenmus nifien- Mask 
ne kof { Ä in vorzüglicher Onalität|serenser joe Donake fir 8 Mserigglt Qelobung unferer Eimefter 
Posen ſcher Fleiſch 013 g ch — hatich en Monatag a gas Heoner mi. Sm 3 


Carl Gross mit ergebenft anzuzeigen. 


übernehmen wollen, und erfucht Meldungen an Herrn Moritz Aſchheim, N 
n von i 2 0 m, 
J Pläesterer aus Bromberg. teſtraße 10, bis zum 16. d. M. gelangen zu laſſen. 1 


as Comité zur Gründung eines Gonfum-Bereins| ½ t 1 7 . 25 ee geen e wah een. 1 Eduard Nathan 
ace be e un d g. — für foſcher Fleisch. eee e a fen Al uud Iran. 
ee 2 Imp. Babies deutichen Familie in Süd⸗Rußland. 
Donnerſtag, 21. Januar. 4 M Ri ae e Meldungen werden erbeten Poste Illa Hepner, 


Hugo Tilsner. 
Oſtindiſche import. Ci⸗ 


restante Thorn H. G6. J. H. Schleſinger, 
1 . 3 


Einen unverheiratheten, der Verlobte. 


e b 
Ebenen Satan | Am 18. Jannar 


tung aus. 


Bew) 


Hochachtungsvoll PER polniſchen Sprache mächtigen ———————— 
RL J. Plaesterer. innt i . 5 garren direkt von Kalkuttaldeutſchen Wirthſcha -|fi W. Fran Bere d br munde miese 
N Balletmeifter. > beginnt der Verkauf geimpfter Zuchtb 0 cke 25 Thlr. p. Mille empfiehltſten . von einem nern dingen f und 


Bromberg, den 7. Januar 1875. aus aan Ich habe mich bemüht, den 
En if ‚Fri jetzigen Anforderungen an Körper und Gewicht, ſoweil 

1 Engli 4 Unt. rricht ties bei vieler 50 edler Tucwoll⸗ möglich, dt zu 
ud jowie onverſation, werden; es wiegen die jungen Böcke im Alter von 12 

5 F B. a e Monat bis zu 110 Pfund pro Kopf. 

Aan durch Herrn Oberlehrer Dr. . 

ien en Hohen⸗Carzig bei Bahnhof 

N een en Kunſt. Friebeherg a. d. Oſtbahn. 

i den Sen ind | Matthes. 

= 5 Künftlerhauſes Regelmäßige 14 tägige Poſtdampfſchiffsverbindung 

; zu er Para 2 des Königl. zwiſchen ull und Nit wyork 


präſidiums der Provinz Branden -Jvermittelſt der prachtvoll eingerichteten a der Herres Thoſ. Wilſon, 
a b Sons u. Co. (Othello, Colombo, Virago, Heddo ze.) mit An- 
ſchluß an deren regelmäßige Linien zwiſchen Hull und Stettin ꝛc. 
Erſte Abfahrt von Hull am 30. Sanuar 
per Dampfer 1 ce 17 . nl 2 
g 5 rite Kajüte . 12. nelufide 
Paflagterpreife: Zweite ne \ Verpflegung. 
Erfte Expedition von Newvork gegen Ende Februar. 


glücklich entbunden. 


A. Luzinski. [Gebalt nach Uebereinkunft. Straßburg 1. Ei, den 10. I 


| Spiftliche Meld „Jener 1675. 5 
Jerlohner Sotterie-|siter ver Gutepäer Ohne Miller, 


fo rge. Militair⸗Intendantur⸗Secretalr. 
Auf dem Gute Kaiſers- Geftern Vormittag ſtarb nuch langen 
dorf bei Wiek wird zum lage Freund und gelen Ye Uhr 
erſten Februar ein tüchtiger |yıde, Anton n en See 
unverheiratheter Gärtner ge- Gedächtnißz bleiben. n 
. _ PAaHisn „ne SSlBeinak 
225 Votenſtelle in a : 5 
rem Vereine iſt ſogleich zu mg. 
beſetzen. Geeignete Bewerber Interims Oheater 
wollen ſich bei unſerem Vor⸗ in Polen. 
figenden, Herrn Siegfried Freitag den 15. Januar: 
Lichtenſtein, Büttelſtr. Nr Vorletztes Gaſtſpiel des Groß⸗ 
18, zwiſchen 1 und 3 Uhr] herzogl. Sächſiſchen Hofſchau⸗ 
Nachmittags, perſönlich mel ſpielers Herrn Otto Lehfeld 
den. von Weimar. 


Magenkrampf 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


f Ingwer Extract 
Au „Urban Ain Breslau, 
in Flaſchen a 20 und 10 Sgr. 
* bei Ed. Feckert jun. in Poſen. 
Dr. Pattison’s 


Gichtwatte 


ö urg, 
veranſtaltet durch den 


5 Verein Berliner Künſiter. 


0 mmtwerth der Gewinne: 
a Pele 10.000 Thaler 
ö a (8000 Looſe & 20 Mark. 
Dieſe Vooſe find zu haben in 


N Güter⸗ und Paſſagieranmeldungen erbitten 
der Exped. d. Bos. 3g _ 1 Der Vorſtand des Ver. Nathan der Weiſe. 
. 0 10 Thos. Wilson, Sons & Co 5 Hull, lindert ſofort und heilt ſchnell eins e Kaufleute nee co 5 5 Ei um 
a alzi earn F. Spez. ee. icht und Aßeumatismen u Poſen Nahen: Hen db Apr 
> or Bon hieſ. Köni l. Sa ine mit dem i Zahnſchm als = en 7 sie hr - ee EIER 1 8 ehf N 
Be ertrlebe von Sicheſalz betraut, bin | Kalendar Y/ enden, Ron „Ha se Einen Lehrling Sonntag den 17. Januar: 
Uu in der Lage, Wiedergerkäufern Ver. Iski | darski dla W. Ks. p ki n Packeten zu Amk. 1 und halben a Letztes Gaſtſpiel des 
an gungen 112 die Ag si pois gospogarski dla . Ks, Foznafs 1080 u Pf. bei Frau Amalie Wuttke, mit guter Schuldilsung ſucht Ott . Herrn 
g 2 5 Wage per, na rok 1875 aflerftraße 8/9. [H. 61] zu ſofortigem Antritt o Lehfeld. 


Ein zwelfenſtr. gut möbl. Zimmer 


wyszedi 2 druku i opröcz kalendarza koscielnego, astrono- vornh. mit Enes It St. Marin 57. 


L. Kunkel Der 3 von 


chael Levy, 


ER. micznego, 2ydowskiego i t. d. zawiera: Komedya w podrö2zy, JI. Etage, ſof. tethen. enedig. 

SE f Czy Wincenty 2 Szamotut byf zdrejeg? Materyalizm i mate-| man ben 2 _ Gr SGerberſtraße 4. 5 

a ö Inowrac aw. P 8 je! Zuukakzewicz, (biografie) Das R raben 25 Einen Dellner und einen Montag den 18. Januar: 
eee ei MER i i od-ſiſt eine Parterre. Wohnung von 4 Stu⸗ 1 Siebent 

| Ein ſchwarzer Pudel, echteſ! zalety mowych pienigdzy, redukcya ich ma stare i 8 Kellner-Tehrking ſucht bei ebente außergewöhnliche 
Race, (Hund), dreſſirt und ee Wake jarmarköw W. Ks, Pozn., Prus Wschod. ] ben ſofort zu vermiethen. gutem Gehalt Extra⸗Vorſtellunng. 


laska, 5 . jarmarkow (chronologiczny) 
porzadkiem miesiecy 1 dni ulozony. 
PN abye go mo2na W kazdéj ksiegarni. Cena 9 sgr. 


Drukarnia Nadworna W. Deckera i Sp. 


ſehr treu, iſt preiswerth zu 
an Näheres Mühlen⸗ 
ſtraße 34, im 3. St. rechts. 
Elf gute vierjährige 
Stiere 


ſtehen in Koszanowo bei 


Reſtaurant Fiſ er's⸗ Mit theilweiſe neuen Dekorationen. 
Auf, 5 Der er von 

a Une der nd ofre-Dame. 

CCT 


(E. Röstel.) 3 5 m 4 nach dem Roman des Victor Hugo 
8 [Land ein junges gebildetes Mädchen i > 
w Poznaniu. eee fc ieelbe mm eig beigen, fl Bearbeitet Don Charlotte une 


Lg —äj ͤ AT . eitwei R Pfeiffer. 
Arra⸗gements und Große Geldverlooſung ez, des 5 Vage la sofort ſchafttgen gu Welke, d fn allen welk * 4 75 47% Err Sperrfig 


der I. Etage u, 2 Wohnungen von 3 


vermiethen. 


od. z. 1. April Friedrichsſtr. 19 z. verm. welcher ſchon in größeren Deſtillationen Komische Oper in 4 Akten von 


| ! .. 5 lichen Handarbeiten bewandert fein. 
Pinne zum Verkauf. Decorationen 8,639,000 Reichs m. 25 W 3 Zimmer killt Set nac Ueereintunft. G Dienftag den 19. J 
f Theater und Bälle liefert gut und eingetheilt in — 10 Rh Ken 2 17 1 Affzeen werden erbeten — Chiffre M Fe 
10 Stück dreiiä rige 9 ; in verni. Fiſcherel 4, Hinterh. 2 Tr. I. H. M. poste restaute Pinne. Zum Benefiz für Fräulein 
0 43,500 Gewinne, un gur möbt Zimmer f. 6 Thlr. Ein tüchtiger, zuverlässiger, gut em- ; 
kerufette Stiere G. Hoffmann vom Siaate Braunſchweig ga [verm. dergl. ein gebr. Kinderwagen u. pfohlener ge. zberteſſtger, Sıönterg. 
BR und Mal Interims 3 tirt groß. Koffer z. verk. St. Martin 35, 2 Tr. Die Großherzogin von 
8 aler am Interims theater, antik, Eine Wohnung von 2 Stuben, Küche Deſtillateur 
| 15 St. Brack⸗ RNind⸗ Berlinerſtraße 22, 1. Etage kommen in . zur ſiche⸗ I. Nebengel. iſt Verſetzungshalber fof. 2 Gerolſtein. 
die 


ren Entſcheildung. r : 
Eine elegante einjpännige 80 8 Reichsm. 420,000, W findet günſtige Stel- Meilhae und L. Halsvy. Für K. 


RER 4 5 „150,000, 80,000,| Sepfebaplaß Nr. I ein großer Läden lun deutſche Bühne bearbeitet 

ſtehen zum Verkauf auf dem uipage, faſt noch neu, auch 60,000, 40 000. 36 000, 6 1uebſt Zimmer vom 1. April zu verm. W 2 2 i et von J. Hopp 

7 . — Linde bei e f er ift um |a_30 000, 1 a 24.000 9 40 Minnie 93 Wohnungen zu 2 unb olfheim &Brilles, "> © ee 
Neuſtadt bei Pinne. fände halber preiswürdig zu 90663860630 nee. Zubehör zum 1. April Preuß. Stargardt. Beſetzung der Hauptrollen: 


Tine tuchtige Wirtin im Mittel- Die Großherzogin Frl. Grönberg, 
alter, mit guten Zengniſſen, ſucht Stel · Baron g Ihr ; 

lung ſof. oder vom 1. Febr. Nähereg Erzieher Herr Fiedler. 
Breiteſtr. 28, 1 Tr. General Bum Or. Düſterloh. 


Ei f von 
Ein unverberatheter Kunfte und > note 
Gemüfe-Ökrtner in gefeßten Sabre, 2 Heute ben Her Bene 


8 ' 2.38 
verkaufen. Auch kann Wa⸗ 6000 26 a 5000, 43 a 4000 


ns 3 „ u. ſ. w. 
gen und Geſchirr einzeln ab- De Blanmäßige Preis i; ik 
5 fälli anzes Original⸗Loos Reichsm. 
gegeben 7 ng oder 5 r. 5 10 Sgr., 1 halbes Ort 
reſſen erbitte ich in der] ginal⸗ Leos Reichem. 8 oder Thaler 2 
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